Dienſtag, den 13. 25.) November 


rünumerando. 
Für Auswärtige: 


" Abonnements für Lodz: 
Juhrlich 28 Rbl., halbj. 4 Rbl., viertelj. 2 Rbl., monatlich 67 Kop. 
p 


Lodzer Tag 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


9 Rbl. 30 Kop., halbjährlich 4 Röl. 70 Kop., 


Juhrlich 
vierteljährlich 2 Rbl. 40 Kop., monatlich 80 Kop. pränumerando. 
Preis eines Etemplars 5 Kop. 


&rand Hotel. 


Von Sonntag, den 23. November an durch 
bn Tage 
Ausſtellung 
des Gemäldes 


DEN EROEB TAG IM HAREM 


von M. Suchorowski, 
Mitglied der kalſerlichen Akademie in St. 
Petersburg. 
Entree 30 Kop. Sonntags 20 Kop. 


Geöffnet von 12 Uhr Mittags bis 10 Uhr 
(53 


Abends. 
Kl 


rn wann rer önnen 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Zur Unterdrückung des Schmuggels 
bat das Zollreſſort, wie die „Hon. Bp.“ er 
fahren hat, folgende Maßregeln als dle geeig ⸗ 
neiſten in Ausführung zu bringen beſchloſſen. 
Der Beſtand der Grenzwache ſoll bedeutend 
verſtärkt und aus ihr elne einzige dichte Linie 
geſtaltet werden, anſtatt der jeßt in größerem 
Abſlande poftirten zwei ſchwächeren Linien. Hin⸗ 
ter der Grenzwache ſollen Gavalleriepatrouillen 
die Aufgabe übernehmen, den Cordon zu con⸗ 
troliren und etwa durch denſelben gejchlüpite 
oder durchgebrochene Schmuggler zu verfolgen. 
Die Maynſchaſten der Grenzwache ſollen ſich 
nicht aus Neuausgehobenen rekrutiren, ſondern 


ſolchen, die in der Front bereits mindeſtens 


(Nachdruck verboten.) 


Eine Hudzeitsreife. 


Erzählung 
von 
F. Arneſeldt. 
(2. Fortsetzung.) 

„Ich babe bereits erklärt, daß es nicht 
meines Amtes iſt, zu verhaften“, erwiderte 
der Beamte gelaſſen; „wohl aber bin ich ver⸗ 
antwortlich, daß nichts geſchleht, wodurch 
der Thatbeſtand verdunkelt werden könnte, daß 
Niemand ſich entfernt, deſſen Zeugniß von 
Wichtigkeit ſein kann. Sie werden es ſich ge» 
fallen laſſen müſſen, Ihre Fahrt zu unterbre: 
chen und auf der nächſten Station zurückzu⸗ 
e eich habe bereits dorthin telegraphiren 
fen, 


„Daß man die Miſſethäter in Empfang 
nimmt,“ grollte Benno. 

„Naht ich bediene mich der Bezeichnung,“ 
verſezte der Oberbeamte kalt; im Uebrigen thue 
ich meine Pflicht. 

Benno Kreuenfeld wandte ihm den Rücken 
und wollte in das bisher von ihm innegehabte 
Koupte zurüdtehren, aber der Oberbtamie bes 
deutete ihm, daß er ſammt der jungen Frau, 

„Arzte und einem Beamten in dem anderen 
Kaupet Plaz zu nehmen habe. Mit einem 
ſchuladen Achſelzuden fügte ſich Benno 

welgend dem Befehl. 
N alte Dorothea war nicht zu bewegen, 
bat Todten, den man mit einem Tuche bedeckt 
alte, zu verlaſſen; fie kauerte neben ihm. Auch 
1 a ie nachdem er das 78 5 
erfahrt des Zuges gegeben hatte, ſammt 
einem Untergebenen in Gr KRoupee, welches 


Nedaction und Expedition: 
Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 


werben ulcht urnageſtel t. 
Redaktions ⸗Sprechſunde von 9—12 Uhr Vormittags. 


Inſertions gebühr : 


Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 


für Reklamen 15 Kop., 


Im Auslande übernimmt Inſertionsaufträge 


Haasenstein & Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg i. / P. oder 


zwei Jahre gedient haben. Der Gagenetat für 
die Oſſizlere der Zollwache ſoll erhöht und für 
den Poſtendienſt ein neues einheitliches und den 
zu löſenden ! Aufgaben beſſer entſprechendes 
Reglement ausgearbeitet werden, da das bis: 
herige eine Miſchung gelegentlicher Inſtructionen 
und der für den Garniſondienſt der Armee gel ⸗ 
tenden Beſtimmungen war. 

— Bis zu welchen Preiſen die Rekruten⸗ 
anrechnungs⸗ Quittungen geſtiegen find, deren 
Beſitz noch gegenwärtig von der perſönlichen 
Ableiftung der Wehrpflicht befreit, beweiſt die 
von der „Bupx. BBR.“ mitgetheilte Thatſache, 
daß unlängſt ein St. Petersburger Kaufmann 
für feinen wehrpflichtigen Sohn eine ſolche 
Quittung für 25,000 Rbl. erworben hat. Die⸗ 
ſer Preis erſcheine in Anbetracht der gegenwär⸗ 
tigen Seltenheit ſolcher Qulttungen nicht bejon- 
ders befremdlich, wohl aber die Thatſache, daß 
es noch Leute giebt, die ein ſo hohes Gewicht 
auf die Befreiung von der Wehrpflicht legen. 

— Seitens des Medichnaldepartements 
des Miniſterlums des Innern iſt an die Me⸗ 
dieinalverwaltungen ein Rundſchreiben erlai» 
fen worden in der Frage, ob Apothekerlehrlinge, 
die zwei Jahre in irgend einer Privatapotheke 
beſchäſtigt geweſen find, darauf jedoch ihre Be⸗ 
ſchäftigung für längere Zeit unterbrochen ha⸗ 
ben, wieder als Apothekerlehrlinge aufgenom⸗ 
men werden können, falls ſie ſich in der frü⸗ 
heren oder in elner anderen Apotheke melden, 
und ob ihnen die zurückgelegte zweijährige 
Lehrzeit anzurechnen iſt zum Termin, wie er 
durch das Geſetz behufs Zulaſſung zum Ge ⸗ 
hilfen⸗Examen fixirt iſt. Das Medicinalde⸗ 
partement hat, dem „Tpanzauunz“ zufolge, 
in dieſer Frage in ve neinendem Sinne 


weſen war. 

Als der Zug nach Verlauf einer halben 
Stunde in den Bahnhof der nächſten großen 
Station dampfte, ſtanden die daſelbſt ftationirs 
un Poliziſten ſchon berelt, den Wagen und 


deſſen Inſaſſen in Empfang zu nehmen. Der 
erſtere wurde abgehängt und blieb, während 
der Zug weiterfuhr, unter Bewachung der Po: 
liziſten zurück. Auch der Todte wurde bis zur 
Ankunft der Gerichtsbeamten in ſeiner Lage 
belaſſen. 

Der Oberbeamte ſammt den in dem 
Wagen bel Auffindung der Leiche anweſend ge⸗ 
weſenen Schaffnern waren abgelöft worden, 
damit ſie ihre Ausſage unverzüglich abgeben 
konnten. Für die junge Frau und Dorothea 
harte man im Bahnhofsgebäude Zimmer herge⸗ 
richtet, und auch Benno Treuenfelds mußte es 
ſich gefallen laſſen, in einem ſolchen, das oben 
drein noch ſcharf bewacht ward, den Morgen 
zu erwarten, 


2. 

Seit beinahe einem Jahrhundert beſtand 
unter der Firma „Treuenfeld u. Göldner“ in 
der mittelgroßen Propinzlalſtadt M... eine 
Droguens und Farbenhandlung, welche ſich bei 
ihren Abnehmern wie bei ihren Lieferanten des 
makelloſeſten Rufes erfreute. Wer daſelbſt 
kaufle, durfe verſichert ſein, daß er bie beiten 
Waaren und die angemeſſenſten Preiſe erhielt 
und an den großen Handelsplätzen würde kein 
Haus Anſtand genommen haben, der Firma 
Treuenfeld u. Göldner zu einem ſehr hohen 
Betrage Kredit zu gewähren. Ein ſolcher 
wurde jedoch niemals beanſprucht. Die erſten 
Begründer des Hauſes hatten es ſich zum 
Grundſatze gemacht, ihr Geſchäft nie weiter 
auszudehnen, als die dafür erforderlichen Mittel 
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Bierunzz“ geſchrieben: Die vou der deutſchen 


buchariſcher und indiſcher Seldenſtoffe, choraſ⸗ 
ſanſcher Teppiche und ſogar chineſiſche und ja- 
paneſiſche Porzellaniſſervice mit ſich, die fie in 
Buchara erworben haben. In Tiflis trafen die 
Reiſenden noch mit zwei andern Tou riſten, die 
Kachetien beſuchten, zuſammen: mit Baron 
Otto Lavalette Saint Georges und Baron 
E. v. Nolde. 

— In voriger Woche verſammelte ſich nach 
der „D. P. Z.“ eine glänzenze Schaar von 
ruſſiſchen Artillerie ⸗ Offizieren, ausländiſchen 
Militär⸗Agenten, Vertreter hieſiger und aus: 
ländiſcher Gußſtahl⸗Fabriken ꝛc. auf dem Och⸗ 
taer Poligon, um den Konkurrenz⸗Prüfungen 
von Stahl⸗Panzer⸗Platten beizuwohnen, die 
von den bekannten Firmen J. Brown in Eng 
land und Schneider in Frankreich geſandt wur⸗ 
den. Beide Firmen konkurriren um Beſtellungen 
für die neuen Panzerſchiffe der ruſſiſchen 
Flotte. — Geſchoſſen wurde mit von der Pu⸗ 
tilow'ſchen Fabrik hergeſtellten Geſchoſſen, jo 
daß die Prüfung zugleich eine Konkurrenz 
unſerer Fabrik mit den genannten ausländiſchen 
war. — Die Reſultate verſetzten nach dem 
„Ip ub“ alle Anwesenden in Erſtaunen. 
Das erste 6⸗zöllige Geſchoß der Putilow'ſchen 
Fabrik ſchlug durch die Platte Brown's und 
das zweite drang nicht nur durch dieſelbe, 
ſondern flog noch eine Werſt weiter. Die theu⸗ 
erſte Platte der Fabrik Schneider (mit einem 
Gehalt von 2 pCt. Nickel) erhielt ſofort beim 
tuſten Schuſſe große Riſſe nach allen Richtungen. 
Aehnlich waren die Reſultate auch der übrigen 
Proheſchüſſe, die für die Fortſchritte unſerer Pur 
tlow'ſchen 11155 ein unerwartet glänzendes 
Zeugniß lieferten. 

— Im „Bicruus» SAHau cor wird 
ras Ergebniß der Getränkſteuer pro 1889 
veröffentlicht. Es ſind 275 Millionen Rubel 
eingegangen, faſt 10 Millionen Rubel mehr 
als im Durchſchnitt der letzten 10 Jahre. 
— Aus Peiersburg wird dem „Punekilt 
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ihren Stolz darin, den Traditionen der Väter 
ſtreng zu folgen. 

Sie hatten es bei dieſer Art der Geſchäfts⸗ 
führung zu einem ſoliden Wohlſtande gebracht, 
aber keine Reichthümer angehäuft und manche 
jüngere Firma war neben ihnen glänzender 
emporgekommen. Trotzdem und vlelleicht um 
deſſentwillen hatte aber kein Kaufmann in der 
ganzen Stadt eine ſo hohe geſellſchaftliche Stel⸗ 
lung wie die jeweiligen Vertreter der Namen 
Treuenfeld u. Göldner. Sie durſten ihre Frauen 
aus den erſten Familien der Stadt und Pros 
vinz wählen, ihre Töchter heiratheten in eben · 
ſolche Kreiſe, ſo daß ſie nicht nur mit dem 
höheren Bürger- und Beamtenſtande, ſondern 
auch mit dem Adel verſchwägert waren. 

Dreimal hintereinander hatte es ſich ge⸗ 
troffen, daß ein Treuenfeld und Göldner jeder 
nur einen einzigen Sohn gehabt, welche in 
jungen Jahren an dem Geſchäfte betheiligt 
wurden und an die Stelle ihrer Väter getreten 
waren, wenn bieje ſich betagt zurückzogen, um, 
ehe ſie im Erbbegräbniß der Familie zur Ruhe 
beitattet wurden, noch eine Spanne Zeit ber 
haglicher Muße zu genießen. 

Die Geburt von Benno Treuenfeld gab 
die Hoffnung, daß es auch in der kommenden 
Generation bei dem alten Herkommen bleiben 
werde; fie verwirklichte ſich jedoch nicht; im 
Göldner'ſchen Haufe blieb der heißerſehnte 
Stammhalter aus. Und auch ſonſt ſchien es, 
als wollten zunächſt die Verhältniſſe in belden 
Familien durch ihre Geſtaltung darauf hinwei⸗ 
ſen, daß auf dieſer Erde „nichts dauernd iſt, 
als der Wechſel.“ 

Das Treuenfeldſche Haus ward nicht, wie 
in vergangenen Tagen, belebt und verſchönt 
durch Töchter, welche die Verbindungen mit 


deren Filialen. 


In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorska 18. 


Regierung gegen die Einfuhr ruſſiſchen Ge⸗ 
treides nach Deutſchland nitervings gekroffenen 
Maßregeln müſſen natürlich unſerexſeits dem⸗ 
e Maßregeln zur Entwickelung un⸗ 
ſerer Getreide⸗Ausfuhr in anderen Staaten 
hervorrufen. In 1. er Beziehung befinden wir 
uns in ſehr günſt en Verhältniſſen Italjen, 
der Türkei, Griechen and, Montenegro und an⸗ 
deren Staaten geg über. Die erſteren der 
genannten Länder haben kein Bedürfaiß, ihre 
Landwirthſchaft vor der ar Aändiſchen Concur⸗ 
renz zu ſchützen, in ander 1 werden wir wie⸗ 
derum nicht auf die Cor ur nz d. Amerikaner 
ſtoßen. Dieſer Zuſtand ha bereits die Auf⸗ 
merksamkeit unfers, Finanzmlalſteriums auf 
ſich gelenkt, w'ches ſich mit der Beprüſung 
der wichtigen Frage beſchäftie, über die größt⸗ 
mögliche Entwickelung unſerer Ha delshezlehun⸗ 
gen mit den Südeuropälſchen Ländern, mit 
denen wir durch alle Bequemlichk iten eines 
billigen Sertransports verbunden ſind, Dleſe 
Frage wird auch bei dee definitiven. Beſtäti⸗ 
gung des neuen Zolltaris und bel der bevor⸗ 
fiehenden Beurthellung der Frage über die nicht 
aufſchiebbaren Bedürfniſſe der ruſſiſchen Hans 
belsje fie Vance inden. 

— Die Frage „Ueber den Bau einer 
Eiſenbahn durch ganz Sibirien“, die durch den 
Vortrag des Vice⸗Admirals Kopytom in der 
Kalſerlich Ruſſiſchen Technlſchen Ba auf 
die Tagesordnung geſetzt war, nähert ſich ge⸗ 
genwärtig, wie der „P. Hus.“ mitthellt, ihrem 
Ende. Die vom Konſeil der Geſellſchaft unter 
dem Präſidium des Herrn Gortſchakow zur 
Erörterung dieſer Frage Want ret Kom ⸗ 
miſſton beſchloß nach heißen und langwierigen 
Debätten in der Sitzung vom 3. 15 
mit großer Majorität, den Bau der. weltlichen 
Strecke der Sibiriſchen Bahn bis zur Stadt 
Irkutsk in der Richtung zu befürworten, auf 
welche die Subkommiſſion, die aus der Kom⸗ 
miſſion hervorgegangen, W hatte. 
Dieſe Richtung, die von der Stadt Slatouſt 
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reichten; und die Söhne und Enkel ſetzten 


engen Familien noch verzweigter machen 
konnten; Benno's Mutter kränkelte ſelt der 
Geburt des Knaben und ſtarb, als er ſechs 
Jahre alt war. Sein Vater, der die Gattin 
tief betrauerte, konnte ſich nicht ſo ſchnell zu 
einer zweiten Wahl entſchlleßen und ehe er noch 
dazu gekommen war, ſeinem Hauſe wieder eine 
würdige Leiterin und Repräſentantin zu geben, 
ereilte den geſunden, kräftigen Mann durch 
einen Sturz mit dem Pferde ein jäher Tod. 
Benno war neun Jahre alt, als man ſeinen 
Vater blutend und bewußtlos ins Haus brachte; 
wenige Tage ſpäter ſtand er, gänzlich verwalſt, 
an deſſen sale: 

Die Vertretung der Firma gi nun 
bis zu der Zeit, wo der Kan Terence ein 
Mann geworden fein würde und feinen Plat 
im Geſchäfte einnehmen durfte, ganz allein an 
Herrn Göldner über, der auch Bennos Vor⸗ 
mund und Pflegevater ward. Das dicht neben 
dem Göldner'ſchen belegene Treuenfeld'ſche Haus 
wurde der Obhut eines bejahrten Dienerpaares 
übergeben und der Knabe ſiedelte gäazlich in 
das Haus ſeines Vormundes über, wo Raum 
in Hülle und Fülle für ihn war; auch dort 
fehlte es an einer fröhlichen Kinderſchaar. Es 
hatte den Anſchein, als wolle dae Geſchick 
mit der Firma Treuenſeld u. Goldner zu 
Ende eilen. 6 ani ; 

Dem Göldner'ſchen Ehepaare waren ſchnell 
hintereinander mehrere Kinder geboren worden 
und bald nach der Geburt wieder geſtorben; 
nur eine Tochter hatte im Gegenſatz zu ihren 
Geſchwiſtera die großen dunkelgrauen Augen, 
die ſie dem Lichte geöffnet, nicht wieder ge⸗ 
ſchloſſen; ſie war und blieb das einzige Kind 
ihrer Eltern. 

Als Benno in das Haus kam, war die 
Heine Erna drei Jahre alt. Er hatte das von 


. 


Er Anfang nahm, geht über die Städte 
msk, Tomek, Kraſſnojarsk, Niſhneudinsk und 
Irkutsk. Die Majorität ſprach ſich zugleich 
für die ohne Unterbrechung fortlaufende Bahn 


aus. 1 
Odeſſa. Die Frage über eine Allruſſiſche 
Ausſtellung in Odeſſa, die im Jahre 1894 
ſtattfinden ſoll, wurde vor Kurzem in der 
Odeſſaer Stadtduma berathen. Die Ausſtel⸗ 
lung ſoll Induſtrie⸗, Fabrik- und Hausfleißer⸗ 
zeugniſſe umfaſſen. Man beabſichtigt das Pro⸗ 
gramm der Moskauer Aus ſtellung vom Jahre 
1882 auszudehnen, wobel beſonders deutlich 
die Thätigkeit des Südens Rußlands illuſtrirt 
werden ſoll. Die Ausſtellung wird auch Exponenten 
Rumäniens und der jlaviichen Fürſtenthümer 
heranziehen. Die Koſten zum Inelebenrufen 
der Ausſtellung find auf 1,200,000 Rbl. 
ausgerechnet, von denen 300,000 Rbl. die 
Stadt anweiſt, der Reſt der Summe aber von 
der Regierung erbeten worden ſoll. Die Ein⸗ 
nahmen der Ausſtellung ſollen im Verhältniß 
zu den Anlagekoſte getheilt werden: / ber» 


ſelben fällt an die Krone und ¼ an die 
Stadt. Die Ausſtellungsgebäude verbleiben 
der Stadt. 


(St. P. 3.) 
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Die Heilung der Euberkulofe. 


Berlin, den 22. November 1890. 
Der Zudrang von Lungenkranken zu der 
Berliner Univerſitätsklinfk iſt fo außeror⸗ 
dentlich, daß es ſich als eine Unmöglichkeit 
erweiſt, denſelben zu bewältigen. Wir machen 
daher darauf aufmerkſam, daß, wie von lei⸗ 
tender Stelle mitgetheilt wird, in der Uni⸗ 
verſitätsklinik nur ſolche an Tuberkuloſe lei⸗ 
dende Patienten behandelt werden können, 
welche hinreichend kräftig und widerſtändig, 
namentlich aber im Stande find, ohne Schaden 
für ihre Geſundheit an den beſtimmten Tagen 
behufs Einspritzung der Koch'chen Flüſſigkeit 
nach der Poliklinik zu kommen. Auch von 
olchen Patienten kann nur eine ſehr bes 
chrünkte Zahl in Behandlung genommen 
werden, d. h. nur ſoviel, als die Aerzte der 
oliklinit neben ihrer ſonſtigen Beſchäftigung 
m Hauſe beſuchen können, um die nach den 
Einſpritzungen eintretende Reaction zu beo⸗ 
bachten und überwachen. 


. * 

Zur Weiterführung der Kochſchen Verſu⸗ 
che ſollen dem Staat ſeitens der Stadtge⸗ 
meinde Berlin in Morbit 5 Baracken mit 
150 Betten zur Verfügung geftel* werden. 
Steigen ſoll der Wunſch um Ueberlaſſung 
des Heilmittels zu Verſuchen in den ſtädti⸗ 
ſchen Rrantenhänferk aus geſprochen werden. 


* 

Die Herſtellung der Kochſchen Lymphe 
wird mit dem Aufgebot aller verfügbaren 
Kräfte betrieben. Es dürften jedoch wenig ⸗ 
ſtens noch zwei Monate vergehen, bis genü⸗ 
gendes Material vorhanden ſein wird, um 
alle wiſſenſchaftlichen Staatsanſtalten, ſowie 
die öffentlichen Krankenhäuſer mit den erfor⸗ 
derlichen Lymphe⸗Mengen zu verſehen. 

* 


* 


den Eltern, wle von ſeiner ganzen Umgebung 
angebetete Kind ſchon mit einer für den wilden, 
feurigen Knaben wunderbaren Innigkelt geliebt, 
als er es nur gelegentlich in dem beiden Nach: 
barhäuſern gemeinſamen großen Garten oder 
bel ſeinen Beſuchen im Göldner'ſchen Haufe gr 
ſehen hatte; nun er aber täglich und ſtündlich 
mit Erna zuſammen war, erhielt ſeine Zärt⸗ 
lichkeit für fie etwas Leidenſchaftliches und zugleich 
ungemein Rührendes. 

Troß feines trefflichen Herzens, feines guten 
Kopfes und ſeiner durchweg edlen Natur machte 
Benno ſeinen Lehrern und Erziehern viel zu 
ſchaffen; denn er war aufbraufend und jäh⸗ 
zornig und kannte ſich in Augenblicken heſtiger 
Erregung ſelbſt nicht; in den Händen des 
kleinen Mädchens war er aber ein weiches 
Wachs. Erna beſänftigte ihn mit einem Blicke. 
Strich ſie ihm mit ihrer winzigen Kinderhand 
über das Geſicht, ſo legte ſich die heiße Gluth, 
die Stirn und Wangen umwallte; er ward 
ruhig und willfährig; ein von ihr hergeſtam⸗ 
meltes Wort war ihm Befehl. Der ſchöne, 
ſtolze Knabe, der über ſein Alter hinaus groß 
und kräftig war, kroch als Pudel oder Pferd 
vor Erna auf allen Vieren und ließ ſich von 
ihr peitſchen oder das Haar zerzauſen. Kein 
Baum war ihm zu hoch, wenn eine auf deſſen 
Spitze befindliche Frucht ihr beſonders lockend 
erſchien; unbedenklich ſprang er ins Waſſer 
oder in einia Sumpf, wenn die von ihr ge⸗ 
wünſchten Nymphäen oder Vergißmeinnicht in 
anderer Weiſe nicht zu erreichen waren. 

Erna war es ſo gewöhnt, ſich mit allen 
ihren kindlichen Anliegen an Benno zu wenden, 
ſie war der Gewährung ihrer Wünſche von 
ihm jo gewiß, daß er ihr wie eine Art All 
macht erſchien. Bei ihm fühlte fie ſich gebor⸗ 
gen und während fie ihn tyrannifirte, blickte 


Auch auf die Augenheilkunde dürfte die 


Entdeckung des großen Forſchers einen ſegens⸗ 
reichen Einfluß üben, da es kaum einen Theil 
des menſchlichen Auges giebt, an dem nicht 
ſchon tuberkuloſe Erkrankungen 6 
worden find. Es wird auch hier das Koch'ſche 
Mittel ſowohl in diagnoſtiſcher als in thera⸗ 
peutiſcher an ſeine Wirkſamkeit erproben 
können. In erſterer Beziehung ſind es haupt⸗ 
ſächlich Erkrankungsformen der Bindehaut 
und der Regenbogenhaut, ferner ſolche der 
Lederhaut, die durch ihre Reaktion auf das 
neue Mittel dieſem eine unmittelbare Feſtſtel⸗ 
lung ihrer Aetiologie zu danken haben werden. 


* * 


* 

Der erſte Aſſiſtent des Profeſſors Kahler, 
Herr Privatdozent Dr. Friedrich Kraus, iſt von 
Berlin, wo er mehrere Tage das Koch'ſche 
Heilverfahren ſtudirt hat, nach Wien zurück⸗ 
gekehrt. Impfſtoff hat derſelbe wegen Er⸗ 
ſchöpfung des Vorrathes nicht mitgebracht; 
allein binnen Kürzeſtem wird, wie ihm poſitiv 
zugeſichert wurde, eine entſprechende Sendung 
an die Kahler'ſche Klinik gelangen. . 

Ein Wiener Arzt, der ſoeben von Berlin 
zurückgekehrt iſt, veröffentlicht nachſtehende 
Wahrnehmungen: 

„An Ort und Stelle geweſene Aerzte 
verſichern übereinſtimmend, daß, wie bereits 
eine größer Anzahl mit der Koch'ſchen Lym⸗ 
phe infizirter Kranken beweift, Alles richtig 
ſei, was Koch ſelbſt in ſeiner kürzlich erſchie⸗ 
nenenen Mittheilung über den Gegenſtand 
geſprochen hat. Die Injektion läßt nach ent» 
ſprechender Zeit alles Lokal⸗Tuberkulöſe ſehr 
ſinnfällig hervortreten, auch ſolche Herde, 
welche für die einfache Beſichtigung vorher 
nicht manifeſt waren. Außerdem aber verhält 
ſich der injiziite geſunde Menſch weſentlich 
verſchieden von Tuberkuloſen. Das hieran 
geknüpfte diagnoſtiſche und theoretiſche Inte» 
reſſe iſt natürlich ein ganz außerordentliches. 
Nicht ganz ſo beſtimmt läßt ſich dermalen 
noch Dasjenige definiren, was das große 
Publikum, beziehungsweife die kranke Welt 
von Koch's Entdeckung erwartet. Hier muß 
mit direktem Hinweis auf die Beſchränkung, 
welche Koch ſelbſt ſich in ſeinen Ausführungen 
auferlegt, vor jedem allzu weit gehenden 
Sanguinismus, der zum Theile auch leider 
in der Oeffentlichkeit Nahrung gefunden hat, 
auf das Nachdrücklichſte gewarnt werden. Er⸗ 
ſtens wird, das kann man ſchon jetzt jagen, 
die Arzeige zur Tuberkuloſe⸗Behandlung nach 
Koch ea Grenzen finden bei vorgeſchrit⸗ 
tener Intenfität der Erkrankung. Zweitens wird 
ſowohl bei lokaler als bei allgemeiner Tuberku⸗ 
loſe die Heilung keineswegs jo definitiv und fo 
raſch fich einſtellen, wie Viele glauben und wün⸗ 
ſchen. Ueber viele Formen von ſogenannter Lokal⸗ 
tuberkuloſe liegen bereits zur Zeit Wirkungen 
des Koch'ſchen Mittels vor, welche allerdings 
zu kühnen Hoffnungen berechtigen. Bezüglich 
der allgemeinen und Lungentuberkuloſe jedoch 
muß das Urthell noch zurückhalten, alſo gerade 
über den Punkt, der das große Publikum am 
meiſten intereſſirt. Die Wirkung der Koch'ſchen 
Injektion äußert ſich jedoch auch hier in ſehr 
prägnanter Weiſe hinſichtlich der Beſchaffen⸗ 
heit des Auswurfes der Bacillen, ja ſelbſt 
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fie doch wle zu ihrem natürlichen Beſchützer zu 
ihm auf. 

Mit jedem Jahre ſchien die Liebe der Kin⸗ 
der zu einander zu wachſen. Benno lehrte 
Erna die Anfangsgründe des Leſens und Schrei⸗ 
bens mit einer ſeinem Weſen ſonſt ſehr frem⸗ 
den Geduld; er überwachte ihre Schularbeiten 
und half ihr auch dabet, ja als das ſieben⸗ 
jährige Mädchen die Maſern hatte, weinte der 
dretzehnjährige Knabe Thränen des Schmerzes 
und des Ingrimmes, als ihm verwehrt ward, 
an Erna's Lager zu wachen. 

Schon damals ſtand in feinem Herzen, 
wie in feinem Willen feft, daß Erna einmal 
ſeine Frau werden müſſe, und das Gleiche 
ward von den Verwandten, den Freunden und 
Dienern des Hauſes als etwas Selbſtverſtänd⸗ 
liches angenommen; es war ja nur natürlich, 
daß die beigen einzigen Sproſſen der Häuſer 
Treuenfeld und Göldner ſich zu einem noch 
innigeren Bunde als die Väter vereinigten. 

Auch Herr Göldner erging ſich zuweilen 
in ſolchen Zukunftsträumen, fand aber, wenn 
er ſie in Gegenwart ſeiner Frau auszuſpinnen 
verſuchte, keinen Anklang damit, ſondern im 
Gegentheil eine recht entſchledene Abweiſung. 
Frau Göldner liedte Benno nicht; fie war 
elſerſüchtig auf die Liebe, welche er für ihre 
Tochter hegte, eiferſüchtig auf die Zärtlichkeit, 
die Hingebung und das Vertrauen, das Erna 
für den zum Jüngling herangewachſenen Benno 
hegte, deſſen Wiſen ihr außerdem unſym⸗ 
pathiſch war. 

Je älter Benno ward, deſto ſtärker trat 
bei ihm ſeine Heftigkeit, gepaart mit einer ge⸗ 
wiſſen Schroffheit, zu Tage; deſto mehr zeigte 
ſich aber auch der Stolz auf ſeinen alten guten 
Namen. Mehr als einmal ſprach es der 
Gymnafiaſt aus, auch für ihn gelte das Wort 


beobachtet 


u mr a ge 


ſogar auch hinſichtlich gewiſſer, ſogenannter 
phyfikaliſcher ne Allein ik be» 
ſtimmte Beurtheilung des Endergebniſſes Er 
gerade hier noch weitere, eingehende Erfah. 
rungen voraus. Wirklich geheilte Fälle von 
lokaler oder allgemeiner Tuberkurloſe können 
(Koch ſpricht ſich für feine Perſon noch nicht 
eingehend über dieſen Punkt aus) bisher von 
keinem Derjenigen, welche ſich in der glück⸗ 
lichen Lage befinden, das Koch'ſche Verfahren 
anzuwenden, demonſtrirt werden. Relative, 
für den Arzt ſehr nahmhafte Heilungsvor⸗ 
gänge ſtehen ſpeziell für die lokalen Formen 
bereits unzweifelhaft feſt. Die Frage der Re⸗ 
zidive jedoch iſt bisher nicht ernſtlich diskutabel. 
Nochmals: die Koch'ſche Entdeckung ift in 
theoretiſcher und ie Zukunft wohl auch in 
praktiſcher Hinſicht von höchſter Tragweite. 


vertreter der von Kramſta'ſchen Gruben, err 
Wieſter, verläßt ſeinen pon 12 9 3 

Das Central⸗Bureau der Geſellſchaft bes 
findet ſich gegenwärtig in Warſchau. 

— Wie uns Seitens der Verwaltung des 

Armen⸗Aſyls mitgetheilt wird, geht dort der 
Kohlenvortath zu Ende und wäre 
es ſehr wünſchenzwerth, wenn ſich Wohlthäter 
fänden, die den Winterbedarf durch Gratiszu⸗ 
wendungen deckten. Der ohnehin ſehr ſtark in 
Anſpruch genommenen Kaffe. des Wohlthätig⸗ 
keits⸗Vereins würde hierdurch eine große Aus⸗ 
gabe erſpart werden. 

— Daß die Nächſtenliebe bei manchen 
Menſchen noch herzlich wenig ausgeprägt iſt, 
beweiſt nachſtehender Vorfall auf das offen⸗ 
kundigſte. Am Sonnabend Abend gegen 7 
Uhr ſahen Paſſanten auf der Petrikauerſtraße, 


Es iſt aber nur im Intereſſe der Entdeckung, mitten auf dem Fahrdamm einen mit Blut 


wenn das Publilum, insbeſondere aber die 
Kranken, gemahnt werden, ruhig abzuwarten 
Der braucht nicht unmittelbar für ſein Leben 
zu fürchten oder ſeine Geneſung unnöthigerweije 
hinauszuſchieben, wer ſich vorläufig in Geduld 
faßt, Es würden viele, an ſich gewiß nicht be» 
rechtigte Anklagen gegen Koch ſpäter nicht er⸗ 
hoben werden können, wenn die öffentlichen Blät⸗ 
ter ſich vereinigen würden, die Bevölkerung in 
dieſem Sinne aufzuklären.“ 

Soweit die Ausführungen des Gewährs⸗ 
mannes, der kraft ſeiner mehrjährigen kliniſchen 
Erfahrungen gewiß kompetent iſt, ein Urtheil 
über die Koch'ſche Heilmethode abzugeben, die 
er an Ort und Stelle kennen zu lernen Ge⸗ 
legenheit hatte. 


Ung ts ch beat i b. 


wicer Gruben und Fabriken. Sämmtliche? 
Kramſta'ſchen Gruben ⸗Beſitzungen im Petro⸗ 
kower und Klelcer Gouvernement find in den 
Beſitz der oben genannten und am 11. Mai 
I. J. Allethöchſt beſtänngten Altlengeſellſchaft 
übergegangen. Das ’ Grund Kapital bilden 
4,250,000 Rbl. in Gold (17 Millionen Fres.) 
Am 20. d. M. fand in Warſchau dle erſte 
Generalverſammlung der neuen Geſellſchaft zum 
Zweck der Wahl der Verwaltung ſtatt u. z. 
wurden gewählt: 

Zum Präſes der Hof ⸗Kammerjunker 
Michael Karnickt, zum Vicepräſes der Wirklich: 
Staatsrath und Director der Weichſelbahn 
Joſeph Daragan. 5 10 

Zu Directoren wurden gewählt: die 
Herren: Eduard Herbſt, Paul de Vaſſal, H. 
Mativa, Graf Vaſſal de Montviel, Mortimer 
v. Johnstown und David Roſenblum, zu Vice: 
directoren: die Herren: M. Baltz, B. Werner 
und v. Guttmann. Außer den genannten 
Herren wird noch ſeitens der Regierung ein 
Mitglied der Verwaltung ernannt werden. Die 
Reviſionscommiſſion beſteht aus den Herren: 
W. Epſtein, W. Hordliczka und F. Rycersti. 

Zum Director⸗Verwalter hat bie Verwal: 


tung den ehemaligen General- Secrelalr der 


Warſchauer Stahlfabrik und geweſenen Adnli⸗ 
niſtrator der Putilow'ſchen Etabliſſements J. 
A. Surzycki eingeſetzt. Der bisherige General⸗ 
„noblesse oblige“ in feinem ganzen Umfange; 
er fühlte in ſich die Verpflichtung, die alte 
Firma völlig in der Welſe der Väter ſortzu⸗ 
führen und den Nachkommen zu überliefern. 

Frau Göldner war dieſer ſpfeß bürgerliche 
Stolz, wie ſie es nannte, im hohen Grade 
zuwider, un fo mehr, als er ein Hinderniß 
ihrer Wünſche und Pläne war. Sie ſtammte 
aus einer vornehmen Beamtenfamille; ihre 
Verwandten lebten in einflußreſchen Stellungen 
in der Reſidenz, und es war das Ziel ihrer 
Sehnſucht, ebenfalls dorthin zu zlehen und 
vermöge ihres Reichthums eine glänzende Rolle 
daſelbſt zu ſpielen. Wohl wußte ſie, daß das 
Vermögen ihres Mannes zu einem Leben, wie 
ſie es ſich ausmalte, nicht ausreichend war; 
aber das ließ ſich bald erlangen, wenn man, 
wie ſie meinte, ſich nur enſſchließen wollte, 
den alten Krämer⸗Schlendrian auffugeben und 
Geſchäfte im großartigen Maßſtabe zu machen. 
So lange Lreuenfeld lebte, hatten ſolche 
Gedanken und Wünſche, wenn ſie ſich in ihrem 
Herzen regten, ſich nicht an die Oberfläche ge- 
wagt; denn ſie kannte deren gänzliche Aus⸗ 
ſichtsloſigkeit. Seit ihr Gatte alleiniger Chef 
des Hauſes war, hatte ſie erſt leiſe und unver⸗ 
merkt, dann immer deutlicher und beſtimmter 
ihm ihre Anſichten entwickelt. N 

„Mit einem Kredit, mit einem Vermögen, 
wie Du es beſitzeſt, müßten ein paar klhne 
Spekulationen Dich zu einem ſehr reichen 
Manne machen“, und fie führte Beiſpiele von 
Leuten an, die es unter weniger günſtigen 
Bedingungen ſehr ſchnell zu einem großen 
Reichthum gebracht hatten. 

Ihre Worte fielen nicht auf unfruchtbaren 
Boden. Göldner ſelbſt hatte einen Hang zum 


Abenteuerlichen, zum Wetten und Wagen, der 
durch die Erziehung und das Zuſammenwirken 


und Schmutz bedeckten Mann liegen und waren 
einige Perſonen mitleidig genug, denſelben in 
ein benachbartes Haus zu tragen, damit er 
bis zur Unterbringung im Spital wenigſtens 
im Trockenen liegen konnte und nicht im 
Schmutz umzukommen brauchte oder womöglich 
gar noch überfahren würde. Dieſe menſchea⸗ 
freundliche That war aber nicht im Sinne 
einer Bewohnerin des betreffenden Hauſes, 
denn dleſekde proteſtirte ganz energiſch gegeg 
das Hereinſchaffen des halbtodten Mannes und 
gab ihren Wiverſtand erſt auf, als ihr -auf 
das nachdrücklichſte klar gemacht worden, daß 
man einen hilfsbedürftigen kranken Menſchen 
nicht wie einen tollen Hund auf der Straß 
ſterben laſſen könne. Nach wenigen’ Minuten 
erſchien übrigens ein Strajpnit und wurde 
der allem Anſchein nach "mitt epileptiſchen 
Krämpfen Behaſtete in behördliche ann 
rroinhien.\; ii a a AN 
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Die Verwaltung der Zuͤckerfabelken, bei welcher 
Die beiden Opfer, Schmidt und Kuznick, ange⸗ 
ſtellt waren, hat eine Belohnung von 1000 
bl. für die Entdeckung der Mörder und 5000 
Röbl. für die Summe, die eventuell zurücker⸗ 
langt werden könnte, feſtgeſtelltt. 
In Pniewo iſt man zu der Ueberzeugung 
gelangt, daß die beiden Mörder den Zug ver 
laſſen haben, nachdem das Halteſignal gegeben 
wurde. Die auf dem naſſen Boden zurückge⸗ 
bliebenen Spuren zeigen darauf hin, daß die 
Mörder gut gekleidet fein mußten, wenigſtens 
deutet darauf hin dle Ark des Schuhwerks. 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach richteten ſie ihre 
Schritte in der Richtung nach Sochaczew und 
trafen unterwegs einige Nübenfuhren der Zucker⸗ 
fabrik. In dem Augenblick, als ſie mit den 
Fuhrleuten wegen Mitnahme unterhandelten, 
waren ihrer bereits" Drei, woraus zu folgern 
iſt, daß ein dritter Theilnehmer an den vetab⸗ 
redeten Orte wartete. Wie bekannt, find die 
beiden Leichen der Ermordeten nach Lowlez ge 
bracht worden, wo eine ätztliche Obductlon vor» 
genommen ward, die folgendes Neſultat ergab: 
Schmidt hatte eine eingeſchlagene Schläfe und bir 
deutende Verletzungen des Gehlrns. Der Schlag 
war jedenfalls ein ſehr heftiger unnd verurſachte den 
augenblicklichen Tod. Der Kampf mit Kuznicks, 
der ungewöhnlich kräftig war, muß länger ge⸗ 
dauert haben. Er muß einen gewal⸗ 
ligen Widerſtand geleiſtet haben, worauf zwei 
1 
mit dem ihm geiſtig überlegenen, unbelrrt die 
gerade vorgezeichnete Bahn gehenden Treuenfeld 
zwar niedergehalten war, abe en her⸗ 
vorkrat. Er elch 15 berige rt der 
Geſchäftsführung; er gab ſeiner Handlung eine 
größere Ausdehnung; er ließ ſich ſogar hier 
und da in eine Spekulation von mäßigen 
Umfange ein, und das Glück begünſtigte ihn; 
dennoch war ihm nicht wohl dabei. Zwei 
ernſte, dunkle Knabenaugen, die er an ſeinem 
Tiſche ſah, blickten ihn ſo ſorſchend an, als 
wollten ſie auf dem Grunde ſeiner Seele leſen, 
hatten für ihn etwas ſo Vorwurfsvolles und 
Mahnendes, als rede aus ihnen ‘gleichzeitig die 
Vergangenheit und Zukunft, und frage ihn, 
ob und tie er das, was man ihm anvertraut 
hatte, verwaltet habe und welter zu vererben 
gedenke. anni neiſcan 6 fung gun u 
Benno's Anweſenhelt in ſeinnem Haufe h 
ihn von gewagteren Unternehmen zurlick, 
denen ſich, da er einmal dieſe Bahn betreten, 
reichlich Gelegenheit bot, und wozu ihm ſeine 
Frau eifrig rieth. Ohne daß ihr Gatte es 
ausſprach, wußte ſie doch, wo für ihn die Feſſel 
lag, und ſehnte den Zeitpunkt herbel, wo 
Benno fern ſein werde. Jeder Gedanken on 
ae Verbindung ihrer Tochter mit ihm wles 
fie‘ aber weit von ſich. f ar 
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„Die Tochter der Göldner ſchen Fauilllen 
babtn immer in den Adel und die höheren 
Beamtenkreiſe geheirathet; wir werden mit un⸗ 
ſeter Erna keine Ausnahme machen“, fagte ft 
„Benno kann das jelbit nicht wünſchea, et 
hängt ja fo feſt am Herkommen. Im Uebrigen 
iſt Erna noch ein Kind; wir wollen für jebt 
an ihre Erziehung denken. n holst ur „inet 
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duuten. Der Kopf, das Geſicht und der Hals 
baren mit zehn Wunden bedeckt. Außerdem 
bat man bei der Obduction in den Bruſtſeiten 
acht tiefe Stichwunden vorgefunden und haben 
die Aerzte ihre Anſicht dabin ausgeſprochen, 
daß Kuznickt noch lebend aus dem Coupee ger 
ſchleudert wurde. Dieſe Behauptung wird noch 
durch den Umſtand bekräftigt, daß die Leiche 
uicht dicht am Bahndamm, ſondern in einiger 
Entfernung lag, was zur Annahme berechtigt, 
daß das Opfer, trotz des großen Blutverluſtes 
und bes Sturzes aus dem dahinſauſenden Zuge, 
noch ſo viel Kraft hatte, um ſich zuſammenzu⸗ 
taffen und noch einige Schritte hinzutaumeln. 
Alle Anzeichen deuten darauf bin, daß Schmidt 
Mit einem Todtſchläger und Kuznickt mit einem 
old) ermordet wurde. 

Mit Genehmigung der Gerichtsbehörde 
find die Leichen der unglücklichen Opfer den 
Familien ausgeliefert worden. Schmidt iſt 
lach Warſchau gebracht und auf dem evange⸗ 
lichen Kirchhof beerdigt worden. Kuznickt wurde 
in Oſttow beſtattet. 

Die Unterſuchung iſt im vollſten Gange 
und dürfen deren Reſultate voxellig nicht ‚ver: 
bffentlicht werden. Oblge Details entnehmen 

Dir Warſchauer Blättern. 
ö — Dementi. Vor einigen Tagen brach. 
un wir nach den Warſchauer Blättern die 
Nachricht, daß der Moskauer Kapitaliſt Pawlow 
wegen Ankauf der von Kramſta'ſchen Beſitzungen 
unterhandle. Aus vollkommen glaubwürdiger 
und zuperläſſiger Quelle erfahren wir nun, daß 
dergleichen Unterhandlungen weder jetzt noch 
en jemals mit genanntem Herrn ftattgefunden 

en. 

— Die Pläne und Koſtenanſchläge für 
den in Roluszki zu errichtenden Central⸗Bahn⸗ 

of wurden in der letzten Verwaltungsrath⸗ 

Sizung der Lodzer Fabrikbahn einer Prüfung 

unterzogen. An der Berathung nahmen auch 

Jngenſeure der Warſchau⸗Wlener und Dabrowaer 
bn Theil. 

— Irgend ein Spaßvogel machte ſich 
am Sonntag Nachmittag das Vergnügen, auf 
einem Hofe der Aliſtadt einer Gießkanne Töne 
zu entlocken, welche den Feuerſignalen täuſchend 
ahnlich klangen. Glücklicherweiſe bemerkten die 
aufe hochſte erſchrockenen Hausbewohner noch 
kechtzeltig, daß es blinder Lärm ſei und ver⸗ 
bolen dem Hoſmuſikanten die weitere Ausübung 
elner Kunſt, ſonſt hätte es leicht geſchehen 
Unnen, daß die Mitglieder der Freiwilligen 

tuerwehr ohne Grund in ihrer Sonntagsruhe 
heſört worden wären. 

— Von Neuem wird in der Reſidenz, 
preſſe auf die ſchon früher gemeldete bevor⸗ 

chende Erhöhung der Gildenſteuer für 
Kaufleute 2. Gilde hingewieſen. Diesmal 
A es die „Hon. Bp.“, welche erfährt, daß das 
Inanjminifterium jene Steuer für viel zu 
gering halte im Vergleich zu der der Kaufleute 
1. Güde und dem entſprechend eine G.ſetvor⸗ 
lage vorberelte, die jedoch zuvor den Börſen⸗ 
comſtes zur Meinungsäußerung zugehen ſoll. 

— Brutalität. Am Sonntag Vormittag 
wurde der Struſch eines Hauſes an der Petri⸗ 
auerſtraße von zwei anſtändig gekleideten Män⸗ 
nern, die Gebetbücher unter den Armen trugen, 
alſo aller Wahrſcheinlichkeit nach auf dem Wege 
Bi Kirche ſich befanden, aus dem Grunde 
lullg geſchlagen, weſl er ihnen die Berunrei⸗ 
migung des Hoſes unterſagte. Wir möchten 
wiſſen, zu welchem Zweck ſolche brutale 
Maschen zoch ie das Gotteshaus gehen. 

h — Thalia⸗Theoter. Die am Sonnabend 
altgeſundene Aufführung von „Don Carlos“ 
gestaltete ſich jalt in allen ihren Theilen zu 
trebenz, — ſowohl Seltens der Mitglieder 
bie der Direction, — dem neu erſtandenen 
eutſchen Theater eine künſtletiſche Poſition zu 
chern und darzuthun, daß eiſerner Fleiß und 
guter Wille die hieſige Bühne zu einer nun 
f entlich ſtändigen umzuwandeln wohl geeignet 
. Sprechen wir zunächſt von den Aeußer⸗ 
Seiten der Vorſiellung, jo kann mit, Beſrie⸗ 
POHL conſtatirt werden, daß Decorationen wie 
lun letztere durchweg neu, reich und ges 
le: ÖL, ſehr wefentlich zu dem Erfolge 
Urugeg, 


legtere ſelbſt, einzelne Rollen abgerechnet, das 


unbedingteſte Lob für ſich in Anſpruch zu neh ⸗ 


> de erechtigung hat. Allen voran war 
= wiederum Herr Carl Edelmann, 
Na als König Philipp eine Leiſtung allererſten 

ges bot und dementſprechend auch auf das 


tum einen tiefen Eindruck gemacht hat. 


wem aden Rünjtler- wurde teller Beifall 
0 heil, und ebenſo war auch die Leiſtung 
floß en a 127 157 als „Don 
tine ganz vortreffliche zu nennen. 
dan eise ungezählte Male vor dem 
wean, um den Dank des begeiſterten Audi» 
Leo n in Empfang zu nehmen. Die Herren 
5 Acker mann als „Poſa, Hofer als 
alg X Schenk als „Lerma*, Nelten 
und Niger z, ſowie die Damen Frey 
eyerer als Königin Eliſabeth und 


* Aue Eboli, fie Alle waren ſichtlich nach 


en bemüht, den Abend zu einem genuß ⸗ 


Schnittwunden in der linken Handfläche bin. 


ER De Ee des regſamſten 
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den die Vorſtellung hatte, während 


reichen zu geſtalten. Möchte nun aber auch 
das Publikum die künſtleriſchen Anſtrengungen 
durch beſſeren Beſuch des Theaters anerkennen. 
— Eine Wiederholung der Vorſtellung iſt drin⸗ 
gend anzuratben. 

— Vergnügungs⸗Anzeiger; Thalia ⸗ 
Theater: „Gasparone“, Operette 
von F. Zell & Genee, Muſik von Millöcker; 
— Victoria⸗Tbeater: „Die Roſa⸗ 
Dominos; — Varietee⸗Theater: 
Vorſtellung. 

— Nene Hausnummern. 

(Fortſetzung.) 

Zielona (Grüner) Straße. 

(rechte Seite.) 

Platz Nr. 33, J. Hoffmann 35, Platz 
37, Hoffmanns Platz 39, Alexander Matys 
41, Reibenbach, Runinsli und Eiſenberg 43, 
Reibenbach 45, Ackerland 47, Johann Hart⸗ 
wig 49, Wilhelm Jakowoli 51. 

Zielona (Grüne) Straße. 

(linke Seite.) | 
Robert Fiſcher 2, R. Fiſchers Platz 4, Icek 
Auerbach 6, Ende 8, Friedrich Schulz 10, 
F. Poznanski 12, Hermann Schulz 14, R. 
Matheus 16, Amalie Emde 18, Salo Baruch 
20, Janklowicz's Platz 22, J. Rohrer 24, 
Wenzel Falzmann 26—28, Baibus 30, Falz⸗ 
manns Platz 32, Glükermann 34, Friedrich 
Matz 36, Lipslin 38, Julius Bredſchneiders 
Erben 40, Raſſalskis Platz 42, Wilhelm 
Matz 44, Friedrich Klekspor 46, Raibenbachs 
Platz 48 Auguſtine Becker 50, Raibenbachs 
Platz 52, Ackerland 54, Karoline Günther 56. 

Krötka Straße 

(Rechte Seite.) 

Ludwig Meyer 1—3, Heinrich Menzel 5, 
Wilhelm Thölte 7, Andreas Baranowski 9, 
Emanuel Zuntat 11, Joſeph Langer 13, Julius 
Schäſer 15, Platz der Eiſenbahn 17, Kargers 
Platz 19, Weikerts Platz 21— 23, J. Weis 
kert 25. 

Krötka Straße 
(Linke Seite.) 

Sucher Schöps 2, W. Buchen 4, Hein⸗ 
rich Buhle 6, Otto Knoch 8, Emanuel Luniak 
10, K. Ch. Galewski 12, A. Grünberg 14, 
Platz der Eiſenbahn 16—18—20—22—24. 

Meyers Paſſage 
(Rechte Selte.) 

Wlener 1, Ludwig Meyer 1—3,— 5— 7 
9—11, 

Meyers Paſſage 
(Linke Seite.) 

Louis Geyer 2, Ludwig Meyer 4 — 

6—8— 10. (Fortſetzung folgt.) 


L Berliner Gerichtsſcene. „De janze 
Anklage is umfällig, wie'n ollet Hinterjebäude; 
wenn det' ne Brücke wäre, wat da drin ſteht, 
denn jinge ick nich rieber!“ Der Mann, der 
dem Schöffengericht dieſe Worte entgegenrief, 
befand ſich augenſcheinlich in gewaltiger Auf⸗ 
regung, denn ſein breites Geſicht war ſtark 
geröthet, und eine dicke Zornesader lag auf 
feiner Stirn. Präſ.: Was find Sie eigentlich? 
Sie nennen ſich bald Bäcker, bald Artiſt? — 
Angekl.: Ick ziehe ſchonſt ſeit 20 Jahre uff 
de Märchte. Früher war ick Athlet un Ring⸗ 
kämpfer; ſeitdem mir aber der Reißmerdichtig 
in de Potentaten jefahren is, kann ick uff des 
Jeſchäft nich mehr jehen, un nu backe ick 
Schmalzkuchen. Aber nich etwa mit Hunde⸗ 
fett, denn ſo wat würde ... — Präl.: Sie 
brauchen uns in Ihre Küchengehelmnſſſe nicht 
einzuweihen. — Angekl.: Na, manchmal ſind 
ſone Kuchen etwas unterkütig. Aber bei mir 
kömmt ſo wat nich vor, dazu ſind wir zu 
anſtändig. — Präſ.: Das iſt ja ſehr löblich, 
hat aber mit der Sache, die hier zur Anklage 
ſteht, gar nichts zu thun. — Angekl.: Nee, 
nee, Herr Staatsanwalt, Sie könnten am 
Ende denken, weil ick uff de Märchte ziehe, 
bin ick ooch jo Eener mit Aermel! Wohnt bei 
mir jar nich! Wat ſagen Se nun, wenn ick 
Ihnen darin einweihe, det meine Irethe, wat 
meine Aeliſte is, mal een jroßet muſikaliſches 
Thier werben wird. Se loft ſchon alle Dage 


mit de Mappe uff's Konſiſtorium, un alle 


ihre Freundinnen ſagen, det ſe mal 'ne große 


Konifere werden wird. Det is aber ooch janz 


wat proppret, wenn je ſo 'ne Arche uff's Kla⸗ 
vier hinlegt, jrade jo, als wenn't Jänſeſchmalz 
wäre. — Präs.: Mann, Sie mißbrauchen 
unſere Geduld in unerhörter Weiſe! Jetzt 
antworten Sie gefälligſt kurz und bündig auf 
die Anklage, welche Ihnen vorwirft, den Auto 
maten des Neſtaurateurs M. muthwillig zer⸗ 
trümmert zu hagen. — Angekl.: Det kann 
Jider jagen! Ebenſo jut kann Eener kommen 
un fagen, ick hätte ſilberne Löffel jeſtohlen! 


Erſt Beweiſe! Präſes: Nun, es iſt doch klar 


erwieſen, daß Sie an dem Automaten nicht nur 
die Glasſcheibe zertrümmert, ſondern denſelben 
auch ſonſt muthwillig beſchädigt haben. — 
Angekl.: Von Muthwilligkeit is keene Rede 
nicht hier handell's ſich bloß um 'n Ausfluß 
von 'ne Aerjerlichkeit dadrüber, det de Pollezei 
ſo ne miſerablichten Schinderkaſten noch immer 
dulden duht. — Präſ.: Sie ſcheinen kein 
Freund der Automaten zu ſein — Angell.: 
Kennen Se Weiß'en? — Präs.: Was ift das 


für ne thörichte Frage? — Angekl.; Na ick 
meene Weiß'en von Ernſten ſein Theater. Der 
ſingt in de „Don Juhäne“ alle Dage die 
Leite vor, wat ſe for 'n faulen Zauber, wie 
de Wetterſäule und ſo, rüber nach Afrika ſpe⸗ 
diren ſollen. Der Mann hat ja ſo Recht. 
Ick wünſchte bloß, et hieße ooch von de Auto⸗ 
maten erſt: Rüber, immer rüber! — Präj.: 
Angeklagter, Ihr Geſchwätz iſt kaum noch er⸗ 
träglich. Wollen Sie uns am Ende hier noch 
ganze Kupletſtrophen vorſingen? — Angekl. 
Na aber von Ernſten aus kam ja die janze 
Schoſe. Ick war mit meine Irethe, was 
meine Aelteſte is, dageweſen. Wir hatten uns 
doch janz jut jeamifirt un dranken, wie wir 

zu Hauſe jingen, noch eens zum Abjewöbnen | 
bei Herrn M. Wie wir det Lakal verließen, 
ſteht da im Flur natierlich wieder ſo'n Piraten⸗ 
kaſten, und meine Aeltſie klappert natierlich 
doch jleich mit de Oogen danach. „Mächen“, 
ſage ick, „Du willſt doch nich ſchon wieder 'n 
Iroſchen vergaſchen? Det jeht bei die theiren 
Fleiſchpreiſe partutemang nich.“ — „Jott, Ba: 
ter“, meent je: „jo pleite, jo pleite. For den Iro. 
ſchen werden wir uns doch keen Rittergut koofen 
lönnen un de Schaklade bekommt mich doch 
immer ſo jut.“ Wat ſoll ick Ihnen ſagen: 
ick laſſe mir erweechen, ſuche den letzten Nickel 
vor un ſchmeiße ihn in de Verſenkung. — 
Präſ.: Ja, Alles das, was Sie uns ſo aus⸗ 
jührlich erzählt haben, iſt völlig Nebenſache. 
Jetzt kommen wir erſt an die Hauptſache. — 
Ungell.: De Hauptſache for uns war de 
Schaklade. Aber Proſte Mahlzeit! Ick zoddele 
und zoddele — aber keen Stollwerk läßt ſich 
ſehen! Natierlich war der Klappmatismus 
wieder ein mal ausjeliefert; ick hatte keenen 
Iroſchen un meine Aeltſte keene Schaklade. — 
Präſ.: Es wird Ihnen Niemand verargen, 
wenn Sie darüber aufgebracht ſind. Sie haben 
aber durchaus kein Recht, nun fremdes Eigen⸗ 
thum in der Weiſe zu zerſtören wie Sie es 
gethan haben. — Angekl.: Dabei war jar 
keene Abſichtlichkeit. For meinen Iroſchen 
wollte ick wenigſtens meine Kenntniſſe bereichern, 
un wie ick an den Kaſten rumprobire, is er 
aus dem Lelme jejangen. — Präſ.: Sie haben 
eben brutale Gewalt in Anwendung gebracht. 
— Angell.: Et mag find, det meine Hand 
noch aus meine Ringkämpferzeit 'n bisken 
ſchwer iſt. — Da die Beweisaufnahme keinen 
Zweifel darüber läßt, daß hier eine muthwillige 
Sachbeſchädigung vorlag, ſo verurtheilte das 
Gericht den Angeklagten zu 10 M. Geldbuße. 
— Der Anklagte war damit keineswegs zu⸗ 
fiieden und verficherte, daß er „jetzt zu Mlque⸗ 
len jehen werde, damit der 'ne orndtliche Steier 
uff den Automaten⸗Plunder legt“. 


Uruefe pet. 


Petersburg, 21. November. Die Blätter 
bringen nachſtehende Meldungen: Der „Ruſ⸗ 
ſiſche Techniſche Verein“ beſchäftigt ſich mit 
einem Project des Ingenieurs Syſtenko ber 
züglich Maßnahmen zur Aufbeſſerung der 
Binnenſchifffahrt, wobei diejelbe durch beſon⸗ 
dere Comités zu beaufſichtigen und ſämmt⸗ 
liche Einnahmen zur Verbeſſerung des Fahr⸗ 
waſſers zu verwenden wären. — Dem Reichs⸗ 
rath ging ein Entwurf zu in Betreff der 
Verabfolgung von Darlehen aus der Reichs⸗ 
bank an die Mühlenbeſitzer und bezüglich der 
Errichtung von Agenturen für Müllereipro⸗ 
ducte unter staatlicher Controle. — Die per» 
ſiſche Regierung verpflichtete ſich gegenüber 
Rußland, eine Chauſſee oder Eiſenbahn von 
Reſcht nach Teheran bauen zu laſſen und den 
Mürdabfluß freizugeben. Rußland vermehrt 
die Anzahl ſeiner Conſulate in Perſien. 

Sſaratow, 21. November. Die Schlit⸗ 
tenbahn iſt eröffnet worden. Die Wolga iſt 
bei Sſaratow zugegangen. Die Kälte erreicht 
18 Grad. 

Taſchkent, 21. November. Zwiſchen⸗ 
händler kaufen in großen Poſten Baumwolle 
der letzten Ernte auf, die niedrigen Preiſe 
benutzend. 5 

Sſewaſtopol, 21. November. Im Depot 
des Marine⸗Reſſorts brach Feuer aus. Die 
Depots wurden jedoch gerettet und es iſt nur 
eine Kaſerne abgebrannt. — Heute fiel Schnee. 

Berlin, 22. November. Wie die „N. 
A. 3.“ aus London hört, haben die deutſche 
und die franzöſiſche Regierung ſich ſoeben durch 
ein vertragsmäßiges Abkommen dahin geeinigt, 
daß Deutſchland das franzöſiſche Protektorat 
über Mada gaskar, Frankreich dagegen die deut⸗ 
ſche Oberhoheit über den vom Sultan von 
Sa nſibar an Deutſchland abgetretenen Gebiets⸗ 
tyeil des Sultanats anerkennt. Die Verhandlun⸗ 

| 
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gen ſind durch die franzöſiſche Botſchaft in 
Berlin geführt, und ſoeben zum Abſchluß ger 
bracht worden. 

Berlin, 22. November. Die Zahl der 
Ehrenbürger Berlins iſt durch die Verleihung 
des ſtädtiſchen Ehrenbürgerrechis an Profeſſor 
Dr. Robert Koch auf vier geſtiegen. Dieſe ſind: 
der ehemalige Riichstanzler Fürſt von Bis⸗ 
marck, Generalfeldmarſchall Graf von Moltke, 
Dr. Heinrich Schliemann und Dr. Koch. 


Berlin, 22. November. Die Koch'ſche 
Lymphe ift, wie begrelflich, das Ziel der Sehn⸗ 
ſucht aller Kranken und Aerzte und der Ans 
drang, daſſelbe zu erhalten, ein fait unglaubs 
licher. Das geht ſchon daraus hervor, daß, 
als die Kaiſerin für ein Armenſpital durch den 
Unterrichtsminiſter Dr. von Goßler um eine 
Flaſche Lymphe erſuchen ließ, dieſer ſie erſt 
nach langen Bemühungen erhalten konnte. Ein 
Arzt bot 5000 Francs für ein Fläſchchen voll 
Lymphe, ohne ſeinen Wunſch erfüllt zu ſehen. 
Aehnliche Gebote ſind noch mehrfach gemacht, 
ohne daß ſie Erfolg hatten. 

Berlin, 22. November. Wie von gut 
unterrichteter Seite zu hören, ſoll die Ernen⸗ 
nung Kochs zum Ritter der Friedensklaſſe des 
Ordens pour le mérite bevorſtehen. 

Konſtantinopel, 22. November. Der 
Sultan hat 4 Aerzte nach Berlin geſchickt, um 
die ochſche Heilmethode zu ſtudiren. 


Teltateune. 


Berlin, 23. November. Der „Reiches 
anzeiger“ veröffentlicht, daß Kaiſer Wilhelm 
dem Dr. Koch das Großkreuz des Rothen⸗ 
Adlerordens perſönlich überreicht hat. 

Wien, 23. November. In Ackau bei 
Wien ſind auf der Südbahn vier Waggons 
entgleiſt. Ein Condulteur iſt ſchwer verletzt. 
Einige der Reiſenden haben leichtere Verletzun⸗ 
gen davongetragen. 

Haag, 23. November. König Wilhelm 
iſt auf dem Schloſſe Loo geſtorben. (Der 
verſtorbene König Wilhelm III. von Holland 
war am 19. Febr. 1817 geboren.) 
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Toursbericht. 


Yerlin, den 24. November 1890. 
100 Rubel — 237 M. 95 
Ultimo — 238 M. 50 


rr OB SEWILIETE ( Pan er nann 


JIufernte 


Zu vermiethen 
eine Wohnung, beſtehend aus 5 Zimmern, 
Küche und ſämmtlichen Bequemlichkeiten 
auf der Petrikauerſtraße, 1. Etage. 
Näheres zu erfahren im Hauſe A, Prusak, 
1. Etage. (3—3 


Ein junger Chemiker, 
welcher die Univerſität in Zürich abſolvirt 
hat und zur Zeit in einer größeren Woll⸗ 
und Baumwoll⸗Färberei Böhmens beſchäf⸗ 
tigt iſt, ſucht unter beſcheldenen Anſprüchen 
Stellung. Näheres bei 
M. Prinz, Zachodnia⸗Straße Nr. 268 c. 


3—1) Ein tüchtiger 


Kutscher, 


der ruſſiſchen, deutſchen und polniſchen 
Sprache mächtig, ſucht Stellung. 
Näheres in der Exped. d. Bl. 
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3-1) Ein freundlich möblirtes 


iſt zu vermiethen und ſofort zu beziehen. 
Näheres zu erfragen in der Exp. d. Bl. 


| 15 RO O DNIK” 


Russisch-tranzösische Gesellschaft der Gummi- 
Guttapercha- und Telegraphenwerke zu Riga 


beehrt ſich ihren p.p. Actionären und ihrer werthen Kundſchaft zur gefälligen Kenntnißnahme zu bringen, daß die Fabrik am 1. November 
von einem nicht unbedeutenden Brandſchaden betroffen wurde. Der Umfang des Schadens läßt ſich momentan ziffermäßig noch 
nicht feſtſtellen, jedoch ift die Geſellſchaft in der glücklichen Lage, durch die vollſtändige Erhaltung der ſämmtlichen Dampfmaſchinen und 
Dampfkeſſel den nöthigen Umbau in wenigen Wochen wieder in einem Umfang fertig ſtellen zu können, der ihr die Möglichkeit giebt, 
durch die projectirte Vergrößerung nunmehr prompter wie früher die vielen einlaufenden und umfangreichen Ordres zu effectuiren. 


Die Linoleumfabrik sowie die Abtheilungen für gummirte Stoffe und chirurgische Artikel 
aus Patentgummi ſind vollſtändig intact geblieben und werden nach wie vor einlaufende Ordres in dieſen Artikeln prompteſt ohne die 
geringſte Verzögerung ausgeführt. 


Die Direction der Gesellschaft „Prowodnik”.. % 


en 


Unabhängig von Obigem beehren wir uns unſeren geſchätzten Abnehmern des Königreichs mitzutheilen, daß wir nach wie vor 
auch bei Gummiartikeln für technischen Gebrauch geſchätzte Ordres entgegennehmen können und in der ane ſind, 
bei denſelben kurze Lieferfriſten zu acceptiren und ſtreng einzuhalten. 


General-Vertretung der Gesellschaft „Prowodnik“ 


Olszewicz & Kern 


in Warschau. 
F SE gr: Bu N. 
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al Große Weihnachts Ausſtellung 
bbethner ! 
© | | 
Inſtrumenten⸗ und ea NIE NI 
„er Pekrikauer- Straße 18, 1. Etage. a 14449 f 
an ja 5 Fe). erhielten einen neuen Transport von | empfiehlt e 
An l Rosalie Zielk 
= Flügeln 5 osalıe slelke, 
ee + 
5 a ll d lin Hin 1%, | Zawadzka⸗Straße, vis-A-vis Scheiblers Palais. 
ö A Veſtellungen auf Reparaturen, Sunmen gt 3 U HE E nu. er; raw ww 
4 N — ſowie Transport von Inſtrumenten werden 2 illiaſt: | 
EN age 17 1) 6 ion: l | deer Thalio-Thentork 
— — f N „ rel el. ahl- 1 Dienig, den 25. November 1890: 14 
A 9 + BEEWEN ene )) VUEIREN 5 
5 zu : der renommirteſten Genfer 
2 Rei ole in Eifengettellen, S zu) gg are 2 
von 1140 6 Aſſortiments Krempeln I Aue 8 Tage ein Mal aufzuziehen. S: 
und 1275 m. /m. Arbeitsbreite, in kräftigen Eiſengeſtellen, mit guten 2 Goldene und ſilberne Bijouterie⸗ © 5 
Lag gern und noch ausgezeichneten Stabldrahtkratzen; 5 = Waaren neuefter Fagon. — Operette in 3 Acten von F. 8 N 
4 Stück Wiede'ſche Seljactors und 4 Stück bopp'ſche Selſactors | -2 Selbſtſpielende Muſikwerke. 8 | » und Richard Genese. 
mit je 480 Spindeln und 45 bez. 47 m./m. Theilung, in beſtem Zuſtande, J Neparaturen mit zweijähr. Garantie, 85 Muſik von Carl Milöder, 
ſind Be oder im ganzen durch eine Maſchinenfabrik in Sachſen billig! Beſtellungen aus der Provinz gegen 
zu verkaufen. Dieſelbe übernimmt es auch, obige Maſchinen für jede Be: Poſtnachnahme. Prelsliſten 3 5 In Vorbereitung: 
Fear paſſend einzurichten, z. B. bez. der Fadenzahl der Flortheiler oder F W h Tilli. 
bez. Länge etc. der Selſactors; letztere können leicht und mit geringſten Koſten 8 N arschau, Liuſtſpiel⸗Novität im 4 Aufılt 
auf jede andere Spindelzahl rechts und links verkürzt, das Abtreibzeug für jedes J eue Welt (Nowy »wlat), 455 Fal Siu gen 


Ecke der Chmielna. 


1 24.12 MI. Pozzi. 
EE rc 


Spulenmaaß und Fadenzahl eingerichtet, ſoweit nöthig reparirt, auf Wunſch 1 
ſogar mit den neueſten Conſtructionen ausgeſtat'et und durch ihre Monteure | 
unter Garantie in — Ben werden. Gefl. Anfragen vermittelt unter 5 


Neper toirſtück aller Hof⸗ und ** y 
größeren Stadtthegter. 


RE WERE a Hanns eee Gore ang le nanB Be ni 15 
| Malulaturpapier f . Fee. ,, 
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übernimmt noch für 


Moskau 


‚ WOLD. MINKNER, 


Crapag 2 Lou W 


Panauxope u non Zonep . 


Äogrozemo Lausypom. 
Bapmana 13-r0 Hoaöpa 1890 r r. 


E I EFT 

Neuer Tanz⸗Curſus 
für ar Anfänger beginnt am Sonntag, 

n 23. d. M. um 8 Uhr Abends. 
Pan Die Turnstunden un: 

für Kinder werden jeden Montag, Mitt und 

Freilag um 5 Uhr Nachmittags abgehalten. 
Sprechſtunden täglich von 12—4 nr Nachmittags. 

Dzika⸗Straße Nr. 
Adolf Lipinski, 


Tanz⸗ und Turnlehrer. (3—3 


u Anfang präciſe 8 Uhr. 
ä 


Lodzer Victoria - Theater. Mir. 


Dienſtag, den 25. Dom 1890: 


Die roſa Dominos. 
Komödie in 3 Akten aus dem Franzöſiſchen. 


Die Eine weint, der Audere lachl. 


Oy rette in 1 Akt. Mufit von As 0 
Schnellpressendruck von Leopold - 10 ART, 


Afrinauiſche Gräuelthaten. 


London, 14. November. 


Heute erſcheint der von Stanley ver⸗ 
ſprochene Wortlaut der ſchriftlichen Erklärung, 
welche der ſyriſche Dolmetſcher Aſſad Farran 
in der Vlelona⸗Villa zu Kairo in Gegenwart 
dreier Zeugen als wahrheitsgemäß beſchwor. 
Auf ihr beruhten hauptſächlich Stanley's Ver⸗ 
dächtigungen; ihre ausführliche Wiedergabe iſt 
nach den ſchon veröffentlichten Proben über⸗ 
flaſſig. Im Eingange berührt Aſſad Farran 
feine Londoner Ableugnungen; „In London 
war ich aus gewiſſen Gründen (wahrſcheinlich 
Vorenthaltung des Gehalts), und vornehmlich, 
well ber Ausſchuß meine Auskunft über den 
Zug nicht für wünſchenswerth hielt, genöthigt, 
dleſen Bericht in Abrede zu ſtellen.“ Der 
Emin⸗Ausſchuß mit Herrn Bourdeit Coutts 
an der Spitze wäre alſo in die Schranken 
gefordert. Darauf erzählt er die Fouragir⸗ 
methode des Lagers: man fing einhelmiſche 
Weiber und Kinder ab und verlangte fünf 
Ziegen und zwanzig Hühner als Löſegeld für 
je ein Weib, obſchon Ziegen dort fall unde⸗ 
kannt und Geflügel hoͤchſt ſelten. Auch Bonny 
betheiligte ſich an dieſen Raubzügen, ließ dazu 
noch den armen Weibern Stticke um den Hals 
legen. Im Lager fanden tagtäglich Peitſchup⸗ 
gen für Kleinigkelten ſtatt; ungefähr ein bis 
wel Dutzend Leute erhielten von Tag zu Tag 
25 bis 100 Hiebe. Tippu Tip's Neffe, Selim 
Ben Mahomed, lagerte ſich im Rücken der 
Engländer und führle von dort jeine Raub⸗ 
züge unter den Einhelmiſchen aus. Ziemlich 
breit erzählt Aſſad Farran die Geſchichte des 
Soldaten, der eine geſchlachtete ‚Ziege aus 
Ward's Hütt⸗ ſlahl. Man zählte ihm die 
Hälfte feiner Strafe, 150 Streiche, auf, lleß 
ihn dann an einer ſchweren Kette jeden Tag 
zehn Stunden in der Sonne aufs und ab» 
marſchiren, bis feine Wunden flanten und 
Maden entwickelten. Barttelot gewährte ihm 
dann elne ſiebentägige Raſt, um ihm darauf 
den Neſt von 150 Streichen verſetzen zu 
laſſen; der Soldat kniff darauf aus, wurde 
wieder eingefangen und erſchoſſen. Die Dificiere 
im Lager, beſonders Ward und Troup, hatten 
Alles im Ueberfluſſe, Ziegen, Geflügel, Reis, 
Oel und Eier; die Manyemehs verſorgten fie 
damit, während die Leute darbten und zu 
Gerippen abmagerten. Die Greuelgeſchichte 
Jamefon's ereignete ſich auf der Reiſe nach 
Koſongo, wohin Barttelot ihn in Geſellſchaft 
Alan Farran’s ſandte, um Tippu Tip wegen 
der Träger zu drängen. Auf der Rückreise 
regte Jameſon in Gegenwart Tippu Tip's die 
Menſchenfreſſerel an, und er erhielt den Rath, 
den Kannibalen eine gekaufte Sclavin zum 
Geſchenke zu machen und ſie würden dieſelde 
vor feinen Augen verſpelfen. Und ſo geſchah 
es, wle Stanley es vorher beschrieb. „Das 
Mädchen ward mit der Hand an einen Baum 
gebunden, fünf Eingebotene weßten ihre Meſſer; 
daun ſiach einer das Mädchen zwei Mal in 
den Bauch: es ſchrle nicht, wußte aber, was 
vorging, blickte nach rechts und links wie um 
Hilfe, und nach dem Stechen fiel es todt hin. 
Die Eingeborenen ſchnitten es in Stücke: Einer 
nahm ſich das Bein, der Andere einen 
Arm, der Drlite den Kopf und die Bruſt 
und ein Anderer die inneren Theile. Nach 
der Verthellung gingen Einige nach dem Fluſſe, 
um das Fleiſch zu waſchen, Andere gingen 
ſoſort in ihre Olütte. Mittlerweile hielt Jameſon 
ſein Skigzenbuch und feinen Bleſſtiſt in der 
Hand und jertigte raſche Sklzzen an und nad 
er vollendete ex ſie in Waſſerfarben. Sie 
waren hübſch ausgeführt. Jameſon zeigte ſie 
im Hauſe der Häuptlinge Allen, die zugegen 
waren. Spater machte Jameſon aus denſelben 
durchaus lein Hehl, ließ ſie die Officiere des 
Lagers und der beiden Dampfer des Congoſtaats 
then; als er aber gefragt wurde, ob er der 
Tödtung ſelbſt beigewohnt, gab er verſchledene 

utworten. Soviel aus Aſſad Farran's Bes 

richte. Leider zerſtört Bonny, der ſich geſtern 
gen einmal ausſragen ließ, die wohlwollende 
anahme, daß Jameſon dieſe Skizzen nach 

diesen Beschreibungen angefertigt, denn Jeder, 
tat mit den mitielafritaniſchen Stämmen be. 
aunt fel, wiſſe, daß die Menſchenfreſſerei keine 
unöhaliche Sitte bei ihnen ſel; ſie verzehrten 
u ihre todten Feinde, keineswegs aber lödte⸗ 
Se verſpeiſten ſie Mädchen. Daher könne 
obige Fall von Menſchenfreſſerei nur durch 


| 


beſondere Verſuchung oder auf eine beſondere 
Veranlaſſung hin vollzogen worden ſein. 


Um 
Jameſon's Vorliebe in dieſer Richtung hin zu 
kennzeichnen, erzählt Bonny noch, wie er einem 
todten Neger, der im Gefecht mit Arabern ge⸗ 
fallen, den Kopf abſchneiden, einpökeln und 
nach London ſenden ließ; dort ward er der 


Firma Rowland, Ward & Co., Piccadilly, 


zur Fertigſtellung übergeben und jetzt prange 
er im Haufe. der F 
in einem G laskaſten, wo er ſich zumellen durch 
unangenehmen Geruch auszeichne. Indeſſen 
von der Einpökelung des Kopfes eines todten 
Negers bis zur Tödtung und Verſpeiſung eines 
Mädchens iſt eln langer Schritt. Die neue 
Theorie Bonny's von der innigen Beziehung 
zwiſchen der Kannibalengeſchichte und dem 
Tode Barttelot's und Jameſon's wurde ſchon 
mittgetheilt. Sobald Barttelot dieſe Geſchichte 
erfahren und in ſein Tagebuch eingetragen, 
nahm feine frühere Heftigkeit einen wahnfin« 
nigen Charakter an; er glaubte, daß man ihn 
als Führer der Nachhut dafür verantwortlich 
machen würde. Und Jameſon gerieth in unge⸗ 
heure Angſt, ſobald er nur der Tragweite 
jeiner That ſich bewußt wurde. Er ellte daher 
nach der KRüfte, hauptſächlich, um die Abſendung 
der Erzählung zu verhindern oder fie zu be 
ſchönigen und abzuleugnen. Und darob zog er 
ſich aus Angſt ein Fieber zu, welches ſeinen 
Tod verurſachte. Bis dahln hatte ec die Ge⸗ 
ſchichte überall ohne den geringſten Rückhalt 
erzählt. Gegenüber obigen Anſchuldigungen 
käme jetzt die Reihe an den Emin⸗Ausſchuß, 
darzulegen, auf welche Weiſe fie Aſſad Farran 
zu jener Ableugnung bewogen haben; längeres 
Schweigen wäre Feigheit. Uebrigens iſt die 
Reihe der Kolhſalven noch nicht abgeſchloſſen. 
Stanley gab geſtern wieder eine auf Emin in 
Brooklyn ab: er habe keine einzige von 
Livingſtone's Tugenden beſeſſen. Was Emin 
wohl zu Stanley's Tugenden jagen mag! 
Stanley klagt ferner Ward der böswilligen 
Abänderung von Daten bei Veroffentlichung 
feiner Briefe an. 


Ausläudiſchr Nachrichten. 


— Nach einer Meldung der „Preſſe“ 
ſollte neulich im Wiener Miniſterium des 
Aeußern eine Beſprechung zwiſchen dem Sta⸗ 
tionschef v. Szögyenyi, dem Handelsminiſter 
Marqu,s de Bacquehem und dem ungariſchen 
Handels miniſter Baroß ftattgefunden haben zu 
neuerlichen Erörterungen der bevorſtehenden 
Verhandlungen über den öſterreichiſch⸗ 
deutſchen Handels vertrag, da num 
mehr die Vereinbarungen der jüngſten Zoll. 
und Handels konferenz den Miniſtern zur SPrür 
fung und Genehmigung vorliegen. Gleichzeitig 
ſei auch die Umwandlung des öſtcereichiſch⸗ 
ungariſchen Lloyd in eine ausſchließlich öſter⸗ 
reichiſche Geſellſchaft erörtert worden, wozu bie 
ungariſche Regierung bereits grundſätzlich ihre 
Bereitwilligteit ausgeſprochen habe. — Wie 
wir erfahren, wird die Unterſuchung in Ange⸗ 
legenheit der Valuta⸗Regulirung im Laufe die: 
ſes Jahres nicht mehr ſtattfinden. Die Kata ⸗ 
firophe in England hat die Durchführung der 
Maßregel, welche nur durch die Aufnahme 
eines im gegenwärtigen Augenblicke höchſt 
schwierigen Goldanlehens möglich wäre, auf 
unbeſtimmte Zeit verhindert. Die Regierung 
hält es nicht für angezeigt, im jetzigen Zelt⸗ 
punkt die Frage der Aenderung der Währung 
aufzurollen. 

— Der Fall des Hauſes Ba» 
ring beſchäfligt nach wie vor an erſter Stelle 
die Aufmerkſamkeit der Engländer. Es ver⸗ 
dient bemerkt zu werden, daß der Stammvater 
der Baring, Johann Baring, im 18. Jahr⸗ 
hundert aus Bremen nach England einwaaderte. 
Die Londoner Morgenblätter vom Donners⸗ 
tag veröffentlichen den Wortlaut der Urkunde 
über den Baring⸗Garantiefonds, der zufolge die 
Gewährleiſler ſich verpflichten, der Bank von 
England für die gemachten Vorſchüſſe quoten⸗ 
weile bis zu dem von Jedem übernommenen 
Betrage für etwaige Verluſte gutzuftehen, ſo⸗ 
bald die Bank die Liquidation für beendigt 
erklärt. Die Liquidation darf ſich nicht auf 
einen längeren Zeitraum als drei Jahre er» 
ſtrecken. Die „Times“ ſag“, die Vertretung 
der Bank von England in dem argentiniſchen 
Prüfungskomitee bezwecke lediglich den Schutz 
der Garanten; keinesfalls werde die Bank an 


rau Jameſon in London 


den Abmachungen zur Entlaſtung der argen⸗ 
tiniſchen Regierung theilnehmen. 


Buate Chranik, 


— Der Wortlaut der beiden zwiſchen 
dem Grafen Mollke und der Marquiſe von 
Blocquevpille gewechſelten Briefe, iſt nach dem 
„Matin“ folgender. Als Moltle in der Reichs⸗ 
tagsſitzung vom 15. Mai d. J. über die Be⸗ 
ſchlagnabme der Gelder der Hamburger Bank 
durch den Marſchall Davouft im Jahre 1813 
ſich geäußert hatte, richtete die achtzigjährige 
Marquiſe, die einzige noch lebende Tochter des 
Marſchall Davouſt, ſofort nachſtehenden Brief 
an den Grafen! 

„Herr Marſchall! Euer Exzellenz werden 
begreifen, daß Ihre vor einer großen öffent⸗ 
lichen Körperſchaft ausgeſprochenen Worte in 
dem Herzen der einzigen noch lebenden Toch⸗ 
ter des Marſchall Davouſt einen ſchmerzenden 
Widerhall gefunden haben. Es giebt ein Ver⸗ 
rienſt, ſeltener und würdiger, große Geiſter 
zu reizen, als der auf dem Schlachtfelde er⸗ 
rungene ſchreckliche Ruhm, und dieſes große 
Verdienſt beſteht darin, ſeinen Feinden Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren zu laſſen. Die „Denkſchrift 
von Hamburg,“ im Jahre 1818 vom Prin ⸗ 
zen Eckmühl veröffentlicht, wirerlegt im Vor 
aus die Worte Euer Exzellenz, und beweiſt 
unwiderleglich, daß der Kommandant von 


Hamburg nur genau ſo viel Uebel zufügte, 


als ihm ſeine Pflicht als Chef gebot. Ich 
erlaube mit Euer Exzellenz dieſe Denkſchrift, 
welche derſelben gewiß unbekaunt war, zu 
überſenden und bitte den Ausdruck meiner 
Gefühle von Hochachtung genehmigen zu 
wollen. 

Paris, 31. Mai 1890. 

A. L. Eckmühl, 
Marquiſe de Blocqueville.“ 

Graf Moltke antwortete: 

„An Frau Marquiſe de Blocqueville geb. 
Prinzeſſin von Eckmühl, Paris. 

Frau Marquiſe! Erſt heute empfange ich 
Ihren Brief, ich beeile mich darauf zu ante 
worten. In meiner Rede im Reichstag habe 
ich die Beſchlagnahme der Bank von Ham⸗ 
burg, welche ein hiſtoriſches Faktum iſt, er⸗ 
wähnt. Es liegt auf der Hand, daß der fran⸗ 
zöſiſche General bei diefee Gelegenheit nur auf 
einen Befehl der Regierung, der er gehorchen 
mußte, gehandelt hat. Wenn dennoch der Aus⸗ 
druck, deſſen ich mich bedient habe, dahin hat 
ausgelegt werden können, als habe der Mar⸗ 
ſchall Davouſt in ſeinem perſönlichen Inte⸗ 
reſſe gehandelt, jo bedauere ich meinen Aus ⸗ 
druck ſchlecht gewählt zu haben. Ich ſchulde 
Ihnen die ſe Erklärung, Frau Marquiſe, und 
ich gebe mich der Hoffnung hin, daß Sie die⸗ 
ſelbe gnädigſt annehmen werden. Das Werk, 
welches Sie die Güte hatten, mir zu ſenden, 
werde ich mit lebhaſteſtem Intereſſe durchſtu⸗ 
diren. Ich bitte Sie den Ausdruck meiner Ger 
fühle von Hochachtung zu genehmigen, mit 
denen ich die Ehre habe, zu zeichnen, Frau 
Marquiſe, Ihr ſehr gehorſamer Diener 

Grf. Moltke, Feldmarſchall. 

Cudowa, 5. Juni 1890.“ 

Dieſer Brief des Feldmarſchalls gelangte 
nicht gleich in die Hände der Marquiſe, da 
deren genauer Wohnort nicht auf dem Um⸗ 
ſchlag angegeben war. Der Brief blieb einige 
Monate in den Bureaus der Poſt liegen und 
wurde dann an den Feldmarſchall zurückge · 
jandi. Dieſer beauftragte den Militärattaſchee 
bei der deutſchen Botſchaft, Major Frhrn. v. 
Huene, den Brief der Marquiſe de Blocque⸗ 
ville zuzuſtellen. Die Marquiſe beſtätigte unver⸗ 
züglich dem Feldmarſchall den Empfang ſeines 
Schreibens und bat ihn um die Erlaubniß, 
denſelben veröffentlichen zu dürfen, mit dem 
Hinzufügen, daß, wenn ſie nach 14 Tagen 
keine Antwort empfange, ſie das Schweigen 
des Grafen Moltke als Zuftimmung anſehen 
werde. Dieſe Friſt war vor einigen Tagen 
verſtrichen. 


— Vergiftung durch Birnen⸗ und Apfelkerne. So 
wohlthätig der Genuß beſonders des weinſauren 
Apfels auf die Geſundheit einwirkt, jo ſchädlich er» 
weiſt ſich der Genuß des Rerngehäuſes und der Kerne, 
namentlich wenn letztere zerbiſſen werden. Die liebe 
Jugend ißt am liebſten alles mit Stumpf und Stiel, 
verſchluckt aus reinem Uebermuth Kirſch⸗ und ſelbſt 
Pflaumenkerne, genießt Stachel und Johannisbeeren 
ſammt den Stielen, ſie verſchmäht auch nicht die Kern⸗ 
gehäufe der Birnen und Apfel, obwohl dieſelben leinen 
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beſonderen Geſchmack haben und völlig unverdaulich 
ſind In dieſer Weiſe genoſſenes Obſt verfehlt nicht 
nur ſeine wohlthätige Wirkung, ſondern kann auch zu 
ſchlimmen Magens und Darmirantpeiten, ſelbſt zu Ver⸗ 
giftungen die Beranlaſſung werden, indem in den 
Birnen» und Apfelkernen ein Pflanzengift enthalten iſt, 
über welches ich den geehrten Leſerinnen und Leſern 
bereits in dem Aufſatz „Offizinelle Pflanzengifte“ be⸗ 
richtet habe, nämlich Blauſäure. Die bitteren Mandeln 
und die Kerne der Aprikoſen enthalten ſo viel von 
dieſem fürchterlichen Gifte, daß oft ſchon der Genuß 
von 2 bis 5 Stück derſelben genügt, um ein Kind in 
die Gefahr der Vergiftung zu bringen. Nun iſt zwar 
in einem Birnen» oder Apfelkerne nicht jo viel Blau 
fäure enthalten als in einem Mandelkerne, dafür aber 
enthalten die meiſten Aepfel eine große Anzahl von 
Kernen. Während 2 bis 3 bittere Mandeln ungefähr 
3 Milligramm reine Blauſäure liefern, läßt ſich aus 
den geſammten Kernen von etwa 2 Nepfeln daſſelbe 
Ouantum darſtellen. Es kann ſich daher ein Kind bes 
reits vergiſten, wenn es gelegentlich des Genuſſes von 
2 bis 3 größeren Aepfeln die Kerne derſelben mit den 
Zähnen zerkleinert und dann verſchluckt. Schon gar 
manches Kind hat ſich hierdurch eine Vergiftung zuge⸗ 
jogen, die, wie Klencke und andere konſtatiert haben, 
nicht ſelten von tödlichem b war. 

Wie oft wird ein Kind plötzlich krank, ohne daß 
man eine Urſache dazu auffinden kann. Man frage es 
aber nur gut aus, was es vorher genoſſen hat, und 
wird dann in vielen Fällen finden, daß der Genuß ir⸗ 
gend einer geſundheitsſchädlichen Subſtanz die Schuld 
an der Erkrankung des Findes trug. Daher rufe ich 
allen, welche das Glück haben, Kinder zu beſitzen, die 
Mahnung zu: Achtet da rauf, daß Eure Kleinen die 
Birnen und Apfellerne nicht zerkauen und genießen, 
ſondern nur das Fleiſch und allenfalls die Schale des 
Obſtes, welche zwar nicht ganz leicht verdaulich iſt, 
aber kein Gift enthält. Ißt ein Kind täglich einige 
Aepfel, was ſehr zu empfehlen iſt, fo muß der gleich⸗ 
zeitige Genuß des Kerngehäuſes über kurz oder lang 
großen Schaden anrichten. 

— Die Necife von Getränken betrug im Jahre 


1889, offiziellen Daten zufolge, 275,000,000 RbL, um 


ca. 10,000,000 mehr als im Vorjahr und um 33,000,000 
mehr als die Durchſchnittsſumme der letzten zehn 
Jahre betrug. 


Steine: Baht 


— Auß der Spielhölle Monte Catlo wird ges 
schrieben: Am vorleyten Sonntag hal ſich hier ein vor⸗ 
nehmer junger Japaneſe Namens Ijuin auf furchtbare 
Weiſe getödtet. Der Unglückliche feuerte zuerſt drei 
Nevolverſchüſſe gegen ſich ab, welche ihn ſedoch nicht 
tödteten, worauf er, gerade als die durch die Schüfje 
alarmirte Nachbarſchaft ins Zimmer eilte, ſich durchs 

enſler auf die Straße hinabſtürzte, wo er halbtodt 
liegen blieb. Der Bedauernswerthe hatte in Monte 
Carlo in einer Woche 1,300,000 Fr. verloren. Es ift 
dies in Monte Carlo der 37. Selbſtmord in dieſem 
Jahre infolge von Spielverluſt. 

— Neu 2 a Der en 
Tum. berichtet, daß ein Jaroſlawſcher et, m 
Namen Peter Woinow, einen Apparat ehe habe, 
der jede zuſammengeſetzte Zinsrechnung entbehrlich 
mache. Der Apparat, heißt es, giebt momentan die 
Summe der Procente an, die einem gegebenen Capi⸗ 
tal für gewiſſe Jahre zukommen. Der Erfinder wird 
demnächſt feine Naſchine vor einer Verſammlung von 
Mathematiklehrern in St. Petersburg demonſtriren. 

— Seit Ausbruch der Cholera in Japan bis zum 
25. v. Mts., wurden 28,530 Perſonen von der Epi⸗ 
demie ergriffen; 18,585 ſtarben. 

— Was hat die Berliner Stadtbahn gekoſtet! 
Diefe Frage beantwortet die „Zeitſchrift für Bauweſen“ 
mit folgenden Zahlenangaben: „Die Koften der ganzen, 
d. i. der 12,145 810 ER 8 i 
der Fruchtſtraßenunterführung beginnenden zum 
Basel Charlottendurg reichenden Strecke haben ca. 
75,085,000 Mk. betragen; hiervon entfallen: auf die 
eigentliche Bauausführung 39,886,000 Nk.; auf den 
Grunderwerb 35,199,005 Mk.; letztere Summe ermäͤ 
Bigte ſich durch 9 von Reſtgrundſtücken noch 

ca. 8,000,000 Mk. 
um ca. iwas ſehr Modernes find jezt die Sacktuch ⸗ 
Damenhüte, Was zu ihrer Anfertigung verwendet wird, 
iſt eige ntlich nur ein ſchmaler Streifen Seide, der ſich 
ſchämen müßte, wenn er wilßte, daß man ihn ein 
Sacktuch nennt Der wird nun um ein Drahtgeſtell 
herumgewunden und mit Hilfe von Bändern wird das 
Ganze ſo lange gebogen, gedreht und gewunden, bis 
es aus ſieht, als hätte man e ine DNN 
auf dem Kopfe arrangirt, und das man einen 

Sacktuch⸗Dut. * 
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die ſeit dem Jahre 1828 in 


"häflebe ferfige Geſchäͤftsbücher. 
11 nr ausgeführt. Hauptniederlage von Notenpapier. 


Geſhäftsbücher Fobril 
uud Buchbinderei vun 
W. KREUSCH; 


WARSCHAU, Zabia Nr. 4, beſteht, 
Beſtellungen werden ſchleunigſt 


Ct. Petersburger Zeitung. 


Erſcheint täglich, 
auch nach Feiertagen, ohne 
Präventiv⸗ Cenſur. 


165. Jahrgang. 1891. 
Redakteur. und Herausgeber 
P. v. Kügelgen. 


Die Politik des In und Auslandes wird in der Rundſchau, in Leitartikeln und Correſpon⸗ 
denzen obſectiv, vom bisherigen Standpunkte aus behandelt. Das Feuilleton wird in großer Mannig⸗ 


ſaltigkelt Novellen, Romane, Humoresken, Theater-, Kunſt⸗ 
berichte bringen. Am Sonntag erſcheint eine beſondere cuileton- Beilage. 


„Muſik⸗ ſowie ruſſiſche und deutſche Literatur⸗ 


Auf Wunſch zahlreicher Leſer erſcheinen die Beilagen für Laudwirthſchaſt und Induſtrie 
wie im Vorjahr allwöchentlich als beſondere Beilage auf je ca. 200 geſpaltenen Quartſeiten, ſo daß ſie 


in Buchform in werden können. 


Handel und Wandel findet eingehendſte Berückſichtigung in ſämmtlichen Publikationen der 
Staats baul, in täglichen Börſen⸗ und Marktberichten, Fondskalender, vollſtändige Nachrichten über 


Inſolvenzen, Concurſe ꝛc. 


Juſerate finden nußbringendſte Verbreitung, da die Fü Petersburger Zeitung“ in den 


beſiſituirten Kreiſen der deutſchen Geſellſchaft des Reichs geleſen wird. 


Jahresabonnenten erhalten die in deutſcher Sprache erſcheinenden „Amtlichen Bekauntma⸗ 


| chungen“ und die in ruſſiſcher Sprache erſcheinenden „Gerichtlichen Bekanntmachungen“ (cyaeö- 
HA OÖBABIEHIA) gegen eine Extrazahlung von 3 NHL für beide, oder von 2 RB. 


für die einen 


oder die anderen. Zuſolge Uebereinkunft mit den zuständigen hohen Behörden erhalten die aus ländiſchen 


Abonnenten die „Gerichtlichen Bekanntmachungen“ gratis. 


Abounement in St. Petersburg 13 Rbl., im übrigen Reiche 14 Rbl., im Auslande 18 Rbl., 
für 6 Monate 7 Röbl., reſp. 7 Rbl. 50 Kop. und 9 Abl. 50 Kop., für 3 Monate 3 Rbl. 75 Kop. 


e 4 und 5 ML 


Juſerate loſten 10 Kop, pro Petitzeile, im Reklamentheil 20 Kop. an der Spitze des Blattes 


und in den Beilagen für Induſtrie und Landwirthſchaft 40 Kop. 


— 


Ee ere 


Sucher Lewkowiez, 


3 Non m richten an bie Adminiſtration der „Et. Petersburger ien 


Das Damen⸗Maänkeſ⸗ ern Kleider, Magazin von 


Petrikauer-Btrause Nr. 867, im Hause des Herrn 9 über der 


Conditorei des Herrn Wüstehube, 


empfiehlt dem geehrten Publikum der Stadt Lodz und Umgegend ſein reich aſſortirtes Lager 


von ine und ausläudiſchen Corde⸗ und Plüfchmänteln, ſeidenen und 


lüſch⸗Manteleis, auch Plüſch⸗Jackets nach der neueſten Fagon zu ſehr müßigem 
erg Auch werden Beſtellungen von gelieierten Stoffen für Pelze und Mäntel 


nach der neueſten Fagon ausgeführt und reelle Bedlenung zugeſichert. 


Beſtellungen werden auf's Sorgfältigſte und Schnellſte effectuirt. 


Noch mache ich auf mein großes Lager von Pelzgarnituren, Pelzfutter 


und Pelzbeſatz für Damenpelze aufmerkſam. 


r Keine ZJahnſchmerzen mehr! 2 


7 nach dem Gebrauche des 


(10,6 


ee der R. M. P. P. Benedietiner 


Abtei in Sulae (Gironde) 


London 1884. 


Photographie» Ateler 


IL. Soner, 
Dzielna- (Bahn-) Strasse Nr. 13. 
Aufnahmen täglich von 9 Uhr Morgens bis 3 Uhr Nachm, 
Feinste Ausführung. Billigste Preise. 


Pezarrops u Haaren Imnomam Jonson. 
m Bapmana 13-70 Hoa6pa 1890 r. 


70 


erkunden im Jahre 13783 
von dem Prior Pierre Boursaud. 
zwei goldene Medaillen in Brüssel 1880 und in 


Der tägliche Gebrauch einiger Tropfen dieſes 
hellkräftigen Elixirs verhindert das Stocken der Zähne, 
denen er eine alabaſtergleiche Weiße verleiht, kräftigt 
das Zahnfleiſch und erfriſcht den Mund ausgezeichnet. 

Wir erweiſen der leidenden Menſchheit einen 
weſentlichen Dienſt, indem wir deren Aufmerkſamkelt 
auf dieſes von Alters her bekannte und nützliche Prä⸗ 
parat lenken, dem beſten von allen exiſtiren⸗ 
den Heilmitteln gegen Zahnleiden. Die 
N. N. P. P. Benedictiner verſertigen noch Zahn⸗ 
* A yuloer und Zahnpaſta zum Neinigen der Zähne, bie 
ebenfalls in allen bedeutenderen Apotheken, Parfümerie⸗ 
und Droguen⸗Handlungen zu haben ſind. 


SoburStärntur- A; IE Bordeaux, 106 Crone de Seguin. 


Josno gene 


An, 


Eee: Aosops Enie Rae 
Imdeckaro Iprcona Yen. IIpecn. Borop. 
BB r. Joxsu, CuMB A0ROAUTB,AO en geui 
IPHXoManamp o nume; 


Illo uonaumz nenocrarka CBOOOAHEIXE 


MBCTb Ha MECTHOMB UPHXOACKOMB Kan- 


Cums, Kocressunä 0s0ps Ilpmxoga Yen. 


Hpeen. Boroponnu »& Joisu, ch. na- 
Alexamaro paapbmenis, pacmnpun ra- 
KOBoe NPioöpbreniemp zeuan Br 189 
rony da oyumy pyö cep. 2552 k. 68. 
Cyuna ora nosanuerhonaua. Ian nonon- 
nenin 0HoA, hocreapusä Hosopb CocTa- 
BUND packaaaxy HA npuxo kan nume 
yuomanyraro Upnxona, BantDomuxr 
HEABHZKHMOCTAMNH., Ian nexonaralicrno- 
Bauisı e yrnhepkaenia TAKOBOH packnan- 
Ku Honekamenb' Hauanber non, Ko- 
Cebu Tosop oa HCHOAHHTE 
pe6oBania cr. 28 u 29 yrpepkkeunon 
5 (27) Mapra 1863 r. Opsutums Co- 


ron VYnpanzenig Haperna Huerpyx- 


uin o noerponxt npuxonckuxT erpoeliu, 
a nueimo; a f 

1), Coraachno 28 er. oanayeunoH 
Hucrpyxuin o pasmbpt m nopmt Nalo- 
xeunoä na upuxoxalm  packıankıu Ko- 
creabnunt Aesop o6BARAANeTE UPUXoMA- 
HAMB IIOCPOACTBOMB BEIBELCKH na ABepaxb 


Ipuxonckaro Kocrteaa, BB MBerE Aoryn | 


HOM% Aun drenin, Ch TEMB, uro packlaıka 
MOKETb, ÖbITb IIPÖCMATPHBACMAa KAAN 
UAATEILLIHKOMB BB Npuxonckoä Kaune- 
Anpin u Teyeniu 30 aueli co, npeuenn 
uyöankauin Hosopa, 

2) Illo 29 er. kamin nab Yucaa 
MAATEIBIUUKORB , PASCMOTPLBIUNXB pa- 
KAAAky,. OOASAHB. Mb, A0KABATEILCTBO 
oaoöpenin onon poenneareg un packaag- 
Kb, HAU ze, ecan rakohyo HAHNETE 
HECXOAUyD c Cymecrkyminumk npa- 
BUJAMN, nauomurb na packaaakb chon 
nospameuin. 

3) Coraacuo 30 er. kaun na- 
TCALIUNKB,, ne OoGpunmin packaanky, 
no ne egbaanmin unchnennaro Bospa⸗- 
euin u reuenin 30 Aueh, ne MOoRETE 
rakohYD 60ALe MOAABATL. 

4) Ilo ucreseniu 30 auen! Kocreip- 
untl I op, coraacno 31 er. pascmo- 
TpbpB npezeranzeunia na packdaıky | 
BOBpaxeHIN, HA ;CKOABKO Tako MaH- 
derb upannabunun, packlaısy nenpa- 
BUTb, RE DPOTUBHOMB e CAyıab BO3- 
Pane ocTanuıp Gear, nocasgernin 


N 
e ’ 


franco durch das Wiesbadener Brunnen-Comptoir. 


122 —— 


Ausführliche Gebrauehsanweisungen und Brunnenschriſten gratis und 


> in der 
2 Tabak⸗Niederlage v. 
* & Clemens Willerth 
S 786. Petrikauerſtr. 786. 
N En detail zu haben in 
allen Läden. 


— 
* 


br. J. Birencweig, 
f ließl aut- nud Geſchlechts⸗ 
ausſch . 9 Mate ſch | 
5 der 1 a und 8 
Nr. 48 (vis-A-vis H. Abel), empfängt Kranke 


Hemypom, 


| 


6 etwa 35—40 Schachteln, Pastillen. gg f 


TKüäufüch 1 in 55 Apotheken, u und eee e ete, % 


| 
| 
F 


von 11—1 Uhr und von 3+7 Uhr Nachm. 
a Schnellpreszendruek van Leopold 


BERANNTHACHUNG. 


Das Collegium der römifch » katholis 
ſchen Gemeinde der Himmelfahrtskirche der 
bl. Jungfrgu in Lodz, bringt Folgendes zur 
Kenntuſß der Gemeindemlitglieder: 


Infolge Mangels an Raum auf dem 
örtlichen Kirchhofe, hat das Kirchencollegium 
der obigen Gemeinde durch Ankauf einer 
Landparcelle im Jahre 1889 für die Summe 
von 2552 Rol. 68 Kop. die Beerdigungs⸗ 


ſtätte erwettert. Dieſe Summe wurde gelie⸗ 


hen, um aber ſelbe zu decken, hat das Kir⸗ 
chencollegium eine Repartition auf die Im; 
mobilienbeliger der genannten Gemeinde Air“ 
geſchrieben. Um aber die Genehmigung der 
Behörde, als auch die Beſtätigung der Res 
partition zu erlangen, iſt das Collegium 
{aut § 28 und 29 der Inftruftiom des ehe ⸗ 
maligen Adminiſtrationsrathes im Königreich 
Polen vom 15 (27) März 1863 Folgendes 
zu beachten verpflichtet: 


1) Laut § 28 der genannten Suſttul. 


tion iſt das Kirchencolleglum verpflichtet, die 


Höhe des auf die Gemeindemitglieder des 


rtpartlrenden Beitrages, durch Anſchlag an 


der Kirche oder an einem den Gemein demit⸗ 
gliedern zugänglichen Orte bekannt zu geben, 


mit der Bemerkung, daß die Repariitſoen 


von jedem der Zahlenden, binnen 30 Tagen 
vom Tage der Bekanntmachung an in dle 
Gemeindekanzlei durchgeſehen werden kann. 


2.) Laut 5 29 dieſer Inſtrultlon, ist. 


jeder, der den Beitrag zu entrichten 1 
verpflichtet, nach Durchſicht der Reparlition 


ſelbe zu unterzeichnen oder falls er da rin 
etwas. finden ſollte, was mit dem beſtehen⸗ 
den Geſetz nicht im Einklage ſteht, eine ent ⸗ 
ſprechende Vermerkung zu wachen. f 


30 Tagen feinen: Pr oteſt einlegen, nach 
Verlauf dieſes Termins iſt er hlerzu R 
mehr berechtigt. 


4.) Nach Verlauf der 30 Tage Per 
laut $ 31 das Kirchentolleglum die auf 


der Repartition gemachten Vermerkungen 


und verbeffert, wenn dieſelben begründet, die 


Nepartit on, andernfalls bleiben die Ver 


merkungen unberückſichtigt. 


20) Wiesbadener "WE 22 

KOGHBRUNNEN-ODELL-SALZ 3: 
ein reines Naturprodukt SAE 
41 * 
unter amtlicher Controlle hergestellt u. A x 
empfohlen und verordnet als bestes und schnell g Mu} 
wirkendes Beseitigungsmittel bei Verdauungs- 9243 EN 
Ernährungsbeschwerden, Dara und Magenlelden > Er 
aller Art. Ebenso von eminent b e m; 
bei Catharren der Luftröhre und- der: Lunge: bei g 5 5, 
nuten, Helserkelt, Schleimauswurf u. 8. w. und; 2 
6% in Folge seines x 12 N 
).. HOHEN 'TICHIONGEHALTES 5 1 
Nei gionttschen und rheumatischen Leiden. & 13 
Ein Glas Kochbrunnen-Ouell-Salz Abet, 
Salzgehalt und dementsprechend der Wirkung von 45 5 

3 


. 
* 


Eine erfahrene Cale 


wünſcht Privatſtunden zu eriheilen, 


ergliſch, franzöſiſch und deutſch. 


Gefl. Offerten unter A, S. 20 an 5 


Erb. d d. Bl. erbeten. 12225 


Gumperts Figl Aon, a 


1890, Band 30, 
in ſchwarzem Na En 
in rotbem Wan 3.50. 
A ui anna} 350 


Heniblättchen Jeitvertreil, 
1890, Band Wee 


in rothem Calie s . 2.10. 


Vorräthig in. 


IL. Fischer Buch ⸗ u. diele. 
3.2 Sccheibler's Neubau. 


Patent- und" ( 
Technisches Bureuun 
C. V. Ossowski, Ingenieur, 
Berlin, W. Ae 15 1 
besorgt Patente aller Lände 
ertheilt Auskunft in A 
techn. und commere. Nee „ 


zum Beweis ſeines Einverſtändnſſſes die⸗ 


.) Laut § 30 kann jeder, der den 
Beitrag zu entrichten hat und mit der Re⸗ 
partition nicht einverſtan den iſt, nur binnen 


t, worauf | 


En 


bat 
— & 


“a 


.- 


11 3.40, 


SS A A A 


u ii tn en a ce 5 5 


